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D a s  O b e r k o m m a n d o  d e r  W e h r m a c h t  g i b t  b e k a n n t :

Rückzü8$lmln$trophe der M e t s
in der Ukraine

Ein Schlachtschiff, ein schwerer Kreuzer, vier Zerstörer und 
zwei U nterseeboote im Kriegshafen von Nikolajew erbeutet

Die Schlacht im Süden
V o n  H e l m u t  S ü n d e r m a n n

N S K .  D er siegreiche Vorstoß der deutschen Truppen in  die 
riesigen R äum e des Dnjepr-Bogens ist das große (Ereignis die­
ser Tage.

D ie  W elt  erkennt die Bedeutung einer Operation, die unsere 
Soldaten  in das  Herz der Ukraine führt, das deutsche Volk aber 
verbindet m it den Ereignissen, wie sie sich jetzt abzeichnen. Über­
legungen besonderer Art.  E s  erinnert sich an '  die zähen Kämpfe, 
die im südlichen Teil der gewaltigen F ron t im Osten wochenlang 
bestanden werden mußten, und es bedenkt die Gründe, w arum  
gerade hier ein überaus starker Gegner versammelt w ar, bis  er 
jetzt nach wochenlangem Ringen zermürbt und in der Auflösung 
begriffen ist. E s  war wahrhast eine Riesenarmee, die um  Lem­
berg und in Bessarabien zum Angriff auf Europa  bereitstand und 
es gibt auch keinen Zweifel mehr über die Absichten, die den H in ­
tergrund dieser gewaltigen Truppenkonzentration bildeten.

Schon vor Jahresfrist ,  a l s  die Machthaber des K re m ls  in 
Bessarabien einfielen und während des Einmarsches ihre F orde­
rung auf die Bukowina erweiterten, zeigten sie Miene, noch wei­
ter vorzustoßen, um ganz R u m än ie n  in ihren Machtbereich ein- 
zubeziehcn. Die deutsche G aran t ie  im Anschluß an den Wiener 
Schiedsspruch verhinderte dam als  im letzten Augenblick das 
äußerste. Dennoch blieb hier einer der wichtigsten Ansatzpunkte der 
Angriffsvorbereitungen der S ow je ts .  Hier wollten sie zum Balkan 
vorstoßen und das Reich im Südosten umklammern, ihm in der 
bolschewistischen Zerstörung dieser blühenden Länder wichtige 
N ahrungs-  und Rohstoffquellen abschneiden, während im N o r­
den die „Dampfwalze" mitten in das  Herz E uropas einbrechen 
sollte.

Die P lä n e  der Bolschewisten auf dem Balkan — blitzartig 
beleuchtet durch ihren „Pakt"  m it dem 14-Tage-Iugoslawien der 
Peter und Simowitsche — waren eine moderne Wieoerauferste­
hung der P e te rsburger  Aspirationen, die schon vor fünfzig Ja h re n  
das  Ende der Bismarckschen Rußlandpolitik bedeuteten und 
schließlich am Ausbruch des Weltkrieges so wichtigen Anteil h a t ­
ten. W o dam als  wahnsinnig gewordene großrussische C hauv i­
nisten alle W arnungen des großen Kanzlers in den Wind schlu­
gen und auf der Absicht bestanden, ihr zaristisches Reich bis an 
die Adria auszubreiten, da w ar  es diesmal die blutige Fratze des 
jüdischen Bolschewismus, der hier den rechten Ansatzpunkt erhofft, 
um  Europa und damit die K u l tu r  der Menschheit a u s  den A n­
geln zu heben.

An diese Umstände denken, heißt die wahre Bedeutung jener 
gigantischen Schlacht ermessen, die hier in wochenlangen harten 
Kämpfen geschlagen wurde, und die sich jetzt ihrem siegreichen 
Abschluß nähert.

S t a t t  in die Ebenen R u m än ie n s  und in die ungarische P u ß ta  
einzubrechen, sind die Sowjethorden in diesem so bedeutsamen Ab­
schnitt unter dem kühnen Ansturm der deutschen Wehrmacht und 
ihrer tapferen Verbündeten zusammengebrochen. Die Armee, die 
uns den Lebensatem nehmen sollte, hat sich in keuchende F lücht­
lingskolonnen aufgelöst, die Panzer ,  die an die D onau rollen 
wollten, liegen zerschmettert jenseits des Dnjestr. Die Soldaten, 
die sich schon a l s  Herren auf den S traßen  Südeuropas sahen, 
marschieren in endlosen Eefangenenzügen über die Knüppelwege 
galizischer Süm pfe .

Eine geschichtliche Umkehr hat sich vollzogen. A u s  der Mutigen 
Gefahr ist die ernste B e w ährung  der S o l id a r i t ä t  junger Völker 
geworden, die in der S tunde der Gefahr gemeinsam angetreten sind 
und nun  durch einen stolzen S ieg  für einen harten K am pf belohnt 
werden.

Die Bedrohten haben sich nicht n u r  der Bedrohung erwehrt, 
sondern in kühnem S tu rm  dem furchtbaren Gegner die Waffen der 
Vernichtung a u s  der Hand gewunden, haben ihn gbpackt und nie­
dergeschmettert, bevor er zum Schlage auszuholen vermochte. Fern

Schwere Schläge gegen die britische Versorgungsschiffahrt
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  15.  A u g u s t .

Wie bereits durch Sondermeldung bekanntgegeben, wurde 
O d e s s a  von rumänischen, N i k o l a j e w  von deutschen und u n ­
garischen Truppen eingeschlossen. Ostwärts des B ug  nahmen 
schnelle deutsche Verbände in rastloser Verfolgung des geschlagenen 
Feindes das wichtige Erzgebiet von K r q w o i  R  o g.

Auch an den übrigen Teilen der Ostfront verlaufen die Kämpfe 
erfolgreich.

2 m  Kampf gegen die britische Versorgungsschiffahrt vernich­
tete die Luftwaffe vor der schottischen Ostkllste einen Frachter von
5.000 B R T .  und traf ein zweites großes Handelsschiff schwer. A n­
dere Kampfflugzeuge versenkten a u s  Eeleitzügen ostwärts Cromer 
und G reat P a rm o u th  zwei Handelsschiffe mit zusammen 15.000 
B R T .,  warfen zwei Frachter in B rand  und beschädigten zwei wei­
tere Handelsschiffe schwer. Andere Luftangriffe richteten sich gegen 
Hafenanlagen an der englischen Ostküste.

2 n  Nordafrika erzielten Kampfflugzeuge einen Bombenvoll­
treffer auf einen britischen Zerstörer nördlich Sidi B aran i.

Beim Angriff eines stärkeren deutschen Kampffliegerverbandes 
auf den Flugplatz J s m a i l a  in der Nacht zum 1<. August en t­
standen große B rände  in F lu g z e u g h a l le  und Unterkünften.

An der Kanalküste schossen J ä g e r  und Flakartillerie am gestri­
gen Tage neun britische Jagdflugzeuge ab.

Der Feind w arf  in der letzten Nacht an verschiedenen Orten 
Nordwest- und Norddeutschlands Spreng- und Brandbomben. 
Nachtjäger und Flakartillerie schossen zehn der angreifenden b r i­
tischen Bomber ab.

Schwere Bomben auf wehrwirtschaftliche Anlagen in 
Cambrigde

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q i u a r t i e r ,  16.  A u g u s t .
An der gesamten Ostfront verlaufen die Operationen weiter­

hin planmäßig und erfolgreich.
Vor der englischen Ostküste versenkten Kampfslugzeuge am 

-tage zwei Handelsschiffe mit zusammen 7.500 B R T .  und beschä­
digten bei den F äröer-Inse ln  ein größeres Handelsschiff. Bei

von den Dörfern ainö S täd ten  M it te leuropas wurden die A r ­
meen des Bolschewismus zusammengeschlagen und die Feinde 
unserer W elt zurückgeworfen. Gerade dort. wo sein Angriff am 
gefährlichsten schien, w ird  er jetzt am härtesten getroffen.

M i t  dieser Schlacht im Süden fällt eine der größten Entschei­
dungen dieses gewaltigen Feldzuges zur Rettung des europäischen 
Lebens vor der bolschewistischen Vernichtung. Hier glaubte M os-

Tambridge wurden wehrwirtschaftliche Anlagen mit Bomben 
schweren Kalibers  belegt. E in  Vorpostenboot schoß im K ana l  ein 
britisches Jagdflugzeug ab.

I n  der letzten Nacht vernichtete die Luftwaffe vor der britischen 
Ostküste ein Handelsschiff von 2.000 B R T .  und griff verschiedene 
Häfen und militärische Anlagen im Osten der Inse l  an.

I n  Nordasrika bombardierten deutsche Sturzkampfflugzeuge 
mit guter W irkung britische Schiffe im Hafen von Tobruk, Flak- 
stellungen, M u n i t io n s la g e r  und Kraftfahrzeugansammlungen des 
Feindes.

Eine geringe Z ah l von Sowjetbombern versuchte in der letz­
ten Nacht das  nördliche und  nordöstliche Reichsgebiet anzugreifen. 
Die Angriffe blieben völlig wirkungslos.

Nikolajew genommen
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  17.  A u g u s t .

I n  der Südukraine haben deutsche Truppen im Zusammen­
wirken m it ungarischen Verbänden die auch a l s  Flottenstützpunkt 
wichtige Industr ie-  und Großstadt Nikolajew genommen. U nter  
dem Druck der rastlosen Verfolgung ostwärts  des B u g  verfällt der 
geschlagene Feind immer mefit der* Auflösung. Die Beute an 
K riegsm ate ria l  und die Z ah l der Gefangenen find ständig im 
Wachsen.

Auch an den übrigen Teilen der Ostfront verlaufen die Ope­
rationen erfolgreich.

I m  Kampf gegen Großbritannien richtete sich ein wirksamer 
Tagesangriff  der Luftwaffe gegen Rüstungswerke in Nordschott­
land.

I n  der letzten Nacht versenkten Kampfflugzeuge vor der eng­
lischen Ostküste zwei Handelsschiffe m it zusammen 5.000 B R T .  
und erzielten Treffer auf  drei größeren Frachtern. F e rn er  wurden 
mehrere Flugplätze und Hafenanlagen im Osten der In se l  bom­
bardiert.

Bei Versuchen, am gestrigen Tag  die Kanalküste anzugreifen, 
verlor die britische Luftwaffe in Luftkämpfen 15 Flugzeuge.

Britische Bom ber warfen in  der letzten Nacht an einigen O r ­
ten Westdeutschlands eine geringe Z ah l von Spreng- und B ra n d ­
bomben. E s  entstanden keine wehrwirtschaftlichen oder m il i tä r i -

kau den Schlüssel zum Herzen unseres Kontinents in Händen zu 
haben. Und hier wurde er ihm nicht n u r  entwunden, sondern auch 
weit das Tor zum düsteren Reich des Ostens aufgestoßen, durch 
das unsere S oldaten  mit unbeugsamer Entschlossenheit marschie­
ren, um jene zu zertreten, die u n s  zertreten wollten.

Wirkungslose Strahensperren an der Ostfront
Damit glaubten die S o w je ts  unsere vordringenden Truppen auf­

halten zu können.
( P S .  Zähle ,  P B Z . ,  Z an d e r -M u l t ip le x  K.>

Sowjetischer Armeeführer gefangen
Der Oberbefehlshaber der 6. sowjetischen Armee, der im R a u m  

von llnm n in deutsche Gefangenschaft geriet.
( P K .  Koch, Scherl , L a n d e r -M u l t ip l e r  .K.)
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ichen Schäden. Nachtjäger und  Flakartillerie schossen elf der a n ­
ziehenden Flugzeuge ab.

Verfolgung des geschlagenen Feindes in der Südukraine
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  18.  A u g u s t .

I n  der Südukraine wurde die Verfolgung des geschlagenen 
und zum Teil fluchtartig weichenden Feindes gegen den unteren 
D njepr  fortgesetzt.

Auch an den übrigen Teilen der Ostfront brachten die O pe­
rationen wesentliche Erfolge.

Nachtangriffe der Luftwaffe richteten sich m it guter Wirkung 
gegen militärische Anlagen in M oskau sowie gegen verschiedene 
wichtige Eisenbahnlinien.

3 m  Kampf gegen Großbritannien belegten in der letzten Nacht 
stärkere Kräfte der Luftwaffe den Versorgungshafen Hüll mit 
einer großen Zahl Bomben aller Kaliber. Volltreffer in Lager­
hallen am Humber und in wehrwirtschaftlichen Anlagen der 
S tad t  verursachten mehrere Brände. Andere Kampfflugzeuge ver­
nichteten an der schottischen Ostküste einen Frachter von 4.000 
B N T .  und beschädigten ein zweites Handelsschiff erheblich. Bei 
Nachtangriffen gegen verschiedene englische Flugplätze wurden 
starke Explosionen hervorgerufen.

Britische Bom ber warfen in der Nacht zum 18. August an 
einigen Orten West- und Norddeutschlands eine geringe Z ah l von 
Spreng- und Brandbomben. Die Angriffe blieben militärisch w ir ­
kungslos. Nachtjäger schossen zwei britische Bom ber ab.

3)as Wunder am
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  P a u l  D r o b i g / P ' K .

N S K .  „ W a s  an Heldenmut, Tapferkeit und Einsatzbereitschaft 
von jedem einzelnen in diesen Tagen geleistet worden ist, wird 
im m er ein R uhm esb la t t  in der Geschichte des Regiments bilden."

D a s  ist ein Satz eines umfangreichen Berichtes vom Einsatz des 
verstärkten Schützenregimentes unserer Panzerdivision, das nach 
harten, z. Teil m it  zahlreichen Heckenschützen durchgeführten 
Kämpfen während zweier schwerer Tag- und Nachtmärsche weit 
über 100 Kilometer vom E r o s  entfernt zum F lu ß  vorgestoßen 
war. D o rt  haben die Schützen in tagelangem Ringen gegen zwei 
sowjetische Divisionen und eine starke feindliche Luftwaffe den er­
weiterten Brückenkopf, zeitweise von den eigenen Truppen voll­
kommen abgeschnitten, so lange gehalten, bis auf  den überaus  
schlechten, sandigen oder morastigen Wegen das E r o s  der Division 
herangeführt und die verstärkte Ablösung vorgebracht worden 
war.

D er  A uftrag  hatte gelautet: Die Brücke ist zu nehmen, ein 
Brückenkopf zu bilden und unter allen Umständen zu halten! S o  
ein Befehl liest sich nachher sehr nüchtern, w as  aber für eine U n­
summe von Arbeit, Schweiß und B lu t ,  M u t  und Verwegenheit, 
Hingabe, Entbehrung  und anderer persönlicher Opfer notwendig 
ist, um  ihn in die T a t  umzusetzen, das kann m an n u r  erleben, 
das könnte selbst ein T onfi lm  nicht w ahrheitsgetreu  vermitteln, 
da durch ihn die ungeheure seelische Belastung und auch die nächt­
lichen Kämpfe nicht festgehalten werden könnten.

M i t  Hilfe einer besonderen Abteilung kann die Brücke hand­
streichartig in Besitz genommen werden. Trotz der vorangegan­
genen tagelangen S trapazen zieht das  Regim ent noch am Abend 
hinüber und w ird bis zu einem wichtigen Straßenkreuz vorgewor­
fen. A ls  der zum Brückenkopfkommandanten ernannte Oberst­
leu tnan t  J r h r .  o. W . die ihm unterstellten Truppen  überprüft, 
kommt er zur Erkenntnis ,  daß sie bei weitem nicht ausreichen, den 
ganzen Brückenkopf lückenlos zu besetzen. A ber der Befehl ist fü r  
jeden S oldaten  heilig, er muß und wird ausgeführt auch dann, 
a ls ,  durch vielfache Gefangenenaussagen und später durch die mas­
sierten Angriffe bestätigt, festgestellt wird, daß diesem Regiment 
zwei Divisionen m it  erheblichen Fliegerkräften gegenüberstehen.

E s  muß darauf  verzichtet werden, die beiden F lügel bis zum 
F lu ß  in einer Linie zu besetzen: lediglich S p äh t tu p p s  halten  die 
Verbindung aufrecht. A ls  ob der Bolschewist n u r  gewartet hätte, 
b is  das  ganze Regiment herüber ist, 'beginnt er noch am  selben 
Abend mit dem rollenden Einsatz starker Fliegerverbände und ver­
sucht, m it Bomben und Borowaffen die Brückenkopfbesatzung 
mürbe zu machen. Neun Stunden dauert der F euerzauber :  aber er 
b leibt ohne sichtbaren Erfolg, denn a l s  die S o w je ts  am nächsten 
M orgen  den ersten großen Erdangriff  starten, bricht er im deut­
schen Feuer bald zujammen, obwohl auch starke Panzerkräfte  a n ­
rollen.

Die Angriffe werden im  Laufe des Tages immer heftiger. 
E in m a l  läß t  er die Massen vom Osten, einmal vom Westen a n ­
rennen. E r  begleitet die Angriffe mit Aufklärern, Zerstörern, 
B om bern und Jä g e rn ,  und auch die Artillerie weiß gutes T rom ­
melfeuer zu geben. Noch fehlen die eigenen Flugzeuge, noch sind 
panzerbrechende Waffen nicht zu r  Genüge heran. Die deutschen 
Kompagnien sind in dauernder Bewegung, um  sich gegenseitig in 
bedrängten Lagen zu helfen. Die Reserven müssen schon eingesetzt 
werden. A ls  letzte Stoßreserve behält  der Kommandeur seine zwei 
F ah rer ,  den Gefechtsschreiber und seine drei M elder! Welch Reich­
tu m  in so einer L age?!

Zwei Geschütze werden schnell zum direkten Beschuß eingesetzt, 
gerade noch rechtzeitig, um  einen P anzerangriff  150 Meter vor der 
eigenen Linie zum Stehen zu bringen. A l s  dieser Abend sich neigt, 
h a t  der Feind allein an der Westseite etwa 450 Tote und 13 
P anze r  geopfert. N u r  die Tapferkeit jedes Schützen ober K ano­
nie rs ,  die Unerschrockenheit, Kühnheit und der rückhaltlose E in ­
satz einzelner haben diese Leistungen vollbringen lassen. E s  wirkt 
wie ein W under, daß die F ronten  im m er noch da stehen, wo sie 
am  Tage vorher ausgebaut worden waren. D re im al z. B. mußte 
eine Kompagnie eine wichtige Höhe räumen, aber der persönliche 
Einsatz ihres Ehefs, der jedesmal oben blieb, auch wenn er seine 
Schützen zurückschicken mußte, um sie vor schweren Verlusten zu 
bewahren, reißt jeden wieder hoch, und dann bleibt diese Höhe 
doch unser. D o r t  muß der Gegner 380 Tote und zwölf Panzer ,  
darunter  vier schwere, liegen lassen.

D er  Gegner ist so angeschlagen, daß er einen beabsichtigten 
Großangriff  von Osten her nicht durchführen kann. A b e r ' die 
S o w je ts  schlafen auch nicht. Sie erkennen die Wichtigkeit dieses 
Abschnittes und wollen ihn, koste es, w as  es wolle, zurua haben. 
A uf der ihnen zur Verfügung stehenden Eisenbahn ro llt  ein Zug 
nach dem anderen an, und bald sind auf diesem schmalen Streifen 
fast alle K räfte  zweier feindlicher Divisionen zusammengezogen. 
Bei unseren Schützen macht sich schon M un it ionsm angel bemerk­
bar.  D a s  fehlt u ns  noch!

Der Truppenführer steht vor einem schweren Entschluß. So ll  
der Brückenkopf in dieser Ausdehnung gehalten oder verengt w er­
den? Um die niederschmetternde W irkung  auf  die eigene Truppe 
und  die E rm unterung  für den Feind zu vermeiden, aber auch 
a u s  taktischen Gründen wird die Beibehaltung auch un ter  zu er­
wartenden schwersten Angriffen befohlen!

W a s  w ird  die Nacht, w as  der d ritte  T ag  in diesem Hexenkessel 
b r ingen?  Z u  allem Überfluß wird noch bekannt, daß durch rest­
lose Verstopfung der S traßen  ein Vorziehen einzelner Teile u n ­
möglich ist, daß sogar die rückwärtige Verbindung abgerissen ist! 
D a s  Regiment im Rahmen der Kampfgruppe ist nunmehr, genau 
wie eine Fallschirmtruppe, ganz auf sich selbst angewiesen. E s  
wird  aber erreicht, daß am nächsten Tage M u n i t io n  abgewor­
fen wird.

Die Nacht bleibt ruhig, aber bereits im Morgengrauen greifen 
die S o w je ts  wieder mit Schützen und Panzern  an, d iesmal sogar 
von zwei Seiten, und lassen erst gegen M i t t a g  von dem sinnlosen 
Anrennen ab, weil der rückhaltlose Einsatz aller deutschen Kräfte 
Welle auf Welle zusammenbrechen läßt. Welch ungeheure seelische 
Belastung allein durch diese stundenlangen Angriffe! Welch kör­
perlichen Leistungen der an sich schon seit Tagen ausgepumpten 
T ru p p e !

Aber es sollte noch schlimmer kommen! Den S o w je ts  scheint 
kein Einsatz zu hoch, kein Opfer zu groß, um  diese S tellungen 
doch noch in ihre Hand zu bekommen. Um 14 U hr des dritten 
Tages setzt schlagartig schwerstes, annähernd vierstündiges A r ­
tilleriefeuer ein. wie es das Regiment b isher  noch nicht erlebt hat. 
Mindestens sieben Batte rien ,  darunter  drei schwersten K alibers ,  
trom m eln  S tu n d e  für S tunde  auf die deutschen S te llungen  ein. 
D a s  D orf  I .  brennt in kurzem an  allen Ecken. I m  R aum e eines 
B a ta i l lo n s  laden 27 schwere Bom ber m it einem _ Schlage ihre 
ganze Bombenlast ab. Die L u ft  ist erfüllt von den fortwährenden 
Detonationen der G ranaten  und Bomben. Wesentliche Teile des

Gefechtstrosses sind vernichtet. K ann  man denn noch eine geschlos­
sene A bw ehrfront zusammenbekommen?

M i t  einem Schlage wird es still. D er Angriff  der S o w je ts  
setzt wieder von zwei Seiten ein und sofort mit solcher Wucht, daß 
eine Verteidigung zwecklos erscheinen mag. Drei verstärkte feind­
liche Regimenter müssen abgewehrt, dazu die letzten Reserven ein­
gesetzt werden. Die Krisis ift jetzt wahrscheinlich auf dem Höhe­
punkt. Schlimmer kann es nicht mehr werden. Jetzt muß sich 
deutsches S o ldaten tum  beweisen!

W ie  a u s  dem Erdboden gespien, sitzen die Schützen an ihren 
Waffen und feuern, w as  der Lauf aushä l t .  V ier schwere Panzer 
brechen durch die erste Schützenkette und behalten die Deutschen von 
oer Seite. Aber keiner weicht! Jeder kennt den Befehl, daß unter 
allen Umständen gehalten werden muß, w as  erobert worden ist. 
Ers t auf der Höhe des Regiments-Eefechtsstandes gehen die 
Sowjetpanzer in F lam m en auf. Die Massen der Anstürmenden 
können aber nicht überall niedergehalten werden; sie schieben sich 
so dicht an  die deutschen Linien heran, daß sich die Feinde bei­
nahe die Hand geben könnten.

Die Lage im Brückenkopf ist mehr a l s  ernst. Jede M in u te  ist 
mit einem Überrennen der deutschen Linien zu rechnen. Jede S e ­
kunde kann sich eine F lu t  über die wenigen Tapferen ergießen 
und sie für  immer ersticken. A n einzelnen Stellen kommt es schon 
zum Handgemenge. Aber äußerster Einsatz bezwingt auch diese 
schlimmste S i tu a t io n .

D a s  ist das  W under am Brückenkopf!
W underbar  ist die H altung jedes einzelnen, vom K om m an­

deur b is  zum Schützen. D as  letzte, das jeder a u s  sich herausholt,  
lä ß t  das  Unmögliche zur Wirklichkeit werden. I n  ihrer Abwehr 
mußte die höchste S p r in g f lu t  verebben, bei ihrer Ausdauer Welle 
für Welle im Sande verlaufen. D a s  W under  ha t  sich erfüllt, der 
Gegner läß t an diesem Tage unter den schwersten Opfern vom 
Brückenkopf ab.

Noch drei Tage versucht der Bolschewist au f  verschiedene Weise 
sein Glück. Vorübergehend kann er auch durch entstandene 
Lücken b is  an  die Brücke vordringen. Aber a l s  dann endlich der 
Entsatz eintrifft, steht wieder die F ron t  wie am ersten Tage.

Von unseren Solda ten  oder Gefangenen werden im  Brücken­
kopf allein 2600 S o w je ts  beerdigt; 1370 Gefangene wandern  nach 
hinten. I n  unserer Hand bleiben 1450 Gewehre, 66 IM ©., 34 
sM E . und 2 Pak. Vernichtet sind 6 überschwere, 12 schwere und 
57 mittlere und leichte Panzer, eine Reihe anderer Fahrzeuge 
und zwei durch Schützen abgeschossene Flugzeuge. Wahrlich ein 
imponierendes E rgebn is .  W a s  der Gegner an Verwundeten und 
Toten mitgenommen hat,  ist nicht festzustellen. Die Z ah l  über­
steigt aber bestimmt die der Toten um ein Mehrfaches.

E in  W under scheint es uns, den wichtigen Brückenkopf bei die­
sem Feindeinsatz durch einen verschwindend kleinen Haufen erhalten 
zu haben. W underbar  w ar  aber auf jeden F a l l  die H a l tung  des 
deutschen S o lda ten  und seine soldatische Leistung!

V erleger ,  H auptschrif tle ite r  und  fü r  den Eesarn t inha l t  ve ran tw ort l ich :  Leopold 
S t u m m e r ,  W aidhofen  o. 6. f )6bs.  — Druck: Druckerei W aidhosea  a .  b. y b b s  

Leopold S tu m m e r .  — Derzeit  gü l t ig  P r e is l i s te  N r .  2.

Gro'ge Beute im Kriegshafen Nikolajew
A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  19.  A u g u s t .

Die Verfolgungskämpfe in der Südukraine, bei denen deutsche, 
rumänische, ungarische und italienische Verbände in vorbildlicher 
Waffenbrüderschaft zusammenwirkten und hervorragende Kampf­
und Marschleistungen vollbrachten, haben das  ganze Gebiet west­
lich des D njepr  in unsere Hand gebracht. Gegen die S tad t  Odessa 
und einzelne kleine Brückenköpfe am Unterlauf des Dnjepr, in 
denen sich noch sowjetische Kräfte  befinden, ist der Angriff  ein­
geleitet.

I m  V erlau f  dieser Kämpfe hat der Feind schwerste blutige 
Verluste erlitten. Über die in der Schlacht von U m an gemeldeten 
Zahlen h in a u s  sind rund 60.000 Gefangene eingebracht sowie 84 
Panzerkampfwagen, 530 Geschütze und umfangreiches anderes 
Kriegsmateria l erbeutet worden. I m  Kriegshafen Nikolajew 
fielen folgende auf S tape l  liegende Kriegsschiffe in unsere Hand: 
E in  Schlachtschiff von 35.000 Tonnen, ein Kreuzer von 10.000 
Tonnen, vier Zerstörer und zwei Unterseeboote. Ferner wurden 
ein Kanonenboot versenkt, ein weiteres schwer beschädigt sowie ein 
m it Lokomotiven vollbeladenes Schwimmdock erbautet.

Beim Angriff  auf den Hafen von Odessa hat  die Luftwaffe 
neun große Truppentransporter durch schwere Bombentreffer un ­
brauchbar gemacht, drei Kriegsschiffe, darunte r  einen schweren 
Kreuzer, beschädigt.

Auch die Kämpfe im R a u m  von Kiew und Korosten haben der 
Sowjetwehrmacht schwere Verluste gebracht. Seit  dem 8. ds. w u r ­
den hier 17.750 Gefangene eingebracht, 142 Panzerkampfwagen, 
123 Geschütze, ein Panzerzug und zahlreiches anderes Kriegsm ate­
r ia l  erbeutet.

Fernkampfflugzeuge versenkten im A tlantik  a u s  einem stark 
gesicherten Geleitzug zwei feindliche Handelsschiffe mit zusammen
20.000 B R T .

I n  der letzten Nacht richteten sich Angriffe stärkerer Verbände 
der Luftwaffe m it  sichtbarem Erfolg  gegen das  englische Schiffs­
bauzentrum  von S under land .  Andere Kampfflugzeuge bombar­
dierten verschiedene Flugplätze auf der Insel .

I n  Nordafrika griffen deutsche und italienische S turzkam pf­
flugzeuge die Hafenanlagen von Tobruk an. S ie  erzielten B om ­
bentreffer in M a te r ia l lagern  und Ausladeplätzen. E in  feindliches 
Schiff wurde schwer beschädigt.

Britische Kampfflugzeuge warfen in der letzten Nacht an  eini-

?en Stellen  Westdeutschlands Bomben. Die Zivilbevölkerung 
atte geringe Verluste. Militärischer oder wehrwirtschaftlicher 

Schaden entstand nicht. Nachtjäger, Kampfflugzeuge und F la k ­
artillerie schossen zwölf britische Bomber ab. Einzelne sowjetische 
Flugzeuge, die nach Nordostdeutschland einflogen, w urden  zum 
Abdrehen gezwungen.

Angriffe auf die noch vom Feind gehaltenen 
Dnjepr-Brückenköpfe

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  2 0. A u g u s t .
I n  der Tüdukraine wurde der Angriff auf die wenigen noch 

vom Feind gehaltenen Brückenköpfe am Dnjepr erfolgreich fort­
gesetzt. Hierbei vernichteten schnelle Truppen im K am pf mit den 
sich verzweifelt wehrenden feindlichen K räften 65 Panzerkamps­
wagen und machten zahlreiche Gefangene.

I m  Seegebiet um England beschädigte die Luftwaffe am  Tage 
durch Bombentreffer ein größeres Handelsschiff. Nachtangriffe 
richteten sich gegen Rüstungswerke und Hafenanlagen an der Ost- 
und Südküste der britischen Insel  sowie gegen mehrere Flugplätze.

V or  der nordafrikanischen Küste versenkten deutsche S tu r z ­
kampfflugzeuge einen T ra n sp o r te r  von 1500 B R T .  und einen 
Schlepper. Zw ei Handelsschiffe wurden erheblich beschädigt.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in  der letzten Nacht den bri­
tischen Flottenstützpunkt A lexandria  an.

Beim  Versuch, am gestrigen Tage die Kanalküste anzugreifen, 
e r l i t t  die britische Luftwaffe wieder eine schwere Niederlage. J ä ­
ger und Flakartillerie schossen 29, Minensuchboote ein feindliches 
F lugzeug ab.

Eine geringe Z ah l  feindlicher Bomber warf in der letzten Nacht 
im nordwestdeutschen Küstengebiet Spreng- und  Brandbomixn. 
Die Schäden sind unerheblich. Zwei britische Bom ber wurden 
durch Nachtjäger und M arineartil lerie abgeschossen.

‘Verwundete Oslfrontkämerzählen
Srtebnisse

Am  kommenden S am stag  und S onntag  findet die 
zweite und fü r  dieses J a h r  letzte Reichsftraßensamm- 
lung zugunsten des Kriegswinterhilfswerkes fü r  das 
Deutsche Rote  Kreuz statt. A u s  diesem A nlaß  veröffent­
lichen w ir die nachstehende Reportage, die vor allem die 
Erlebnisse verwundeter Ostfrontkämpfer und ihre B e ­
treuung durch das  Deutsche Rote  Kreuz anschaulich
darstellt.

N S K .  E in  Verwundetenzug rollt auf dem Bahnhof ein. S t u n ­
den vorher schon w ar  er den Schwestern des Deutschen Roten 
Kreuzes angekündigt worden, jetzt stehen sie am Bahnsteig, in
jeder Hand einen Korb mit Zigaretten, Apfelmostflaschen, S ü ß ig ­
keiten und Kuchen. E s  sind Leichtverwundete, die vorsichtig dem 
Wagen entsteigen, die Fußverletzten aus die Schultern der K am e­
raden gestützt. Nach stundenlanger F a h r t  von der F ro n t  im fer­
nen Osten haben sie den Wunsch, draußen auf dem Bahnsteig zu 
stehen oder zu sitzen und dabei eine Zigarette zu rauchen. Viele 
von ihnen haben den Kopf verbunden, einige haben n u r  einen 
Schuh an, der andere F u ß  ist mit einer dicken, weißen Binde u m ­
hüllt.  N u n  stehen sie da und nehmen m it einem Lächeln die G a ­
ben der Rot-Kreuz-Schwestern entgegen. E in  Schluck Apfelmost 
labt,  und  der gebotene Kuchen ist willkommene Kost.

S ie  schweigen, die verwundeten Soldaten , und ihre Gesichter 
sind durch das Erlebnis des Kampfes geformt. „Wie w ar 's ,  K a ­
m eraden?" Dieselbe Frage,  und immer wieder dieselbe A n tw ort :  
„M an  kann es nicht beschreiben." D ann  schauen sie fort und 
Lenken n a c h . . .  E iner  erzäh lt :  „Bei den Letten und Balten , da 
gings. M a n  begrüßte u n s  mit Ju b e l .  D ann  gings weiter. I n  
das  eigentliche Land der S o w je ts ,  in das" — er spricht das  W o r t  
m it  einem Hohnlachen aus ,  das h a r t  klingt — „P arad ies" .  E in  
schönes P arad ies .  Ich bin in P o len  dabeigewesen. D a habe ich 
Elend und Verwahrlosung genug gesehen. Aber das hier, das  w ar  
kein Elend mehr. E s  gibt kein W ort  dafür. Dreckig und verlaust 
alles. E in  R ä u m  das ganze H aus.  Betten haben sie auch nicht. 
E in  Bretterverschlag in der Ecke, zerrissene Lumpen darauf, die 
ganze Fam il ie  schläft darin. M a n  kann sich hier keinen Begriff 
davon machen. Wenn m an hineingeht, dann laufen einem die 
Wanzen schon entgegen."

E r  trinkt einen Schluck Apfelmost und schweigt wieder. Ein 
anderer fä h r t  fo rt :  „ M a n  traute sich nicht, das  H aus zu be­
treten, so dreckig und verwahrlost w ar alles. W enns  gut kam, 
hatte das  H au s  drei Fenster, die Glasscheiben zertrümmert, nicht 
jetzt erst, sondern sicher schon jahrzehntelang: war eine wirklich 
noch ganz, dann w ar  sie undurchsichtig, so verschmutzt. Andere 
Fenster m it Bre t te rn  vernagelt oder vergilbtem P a p ie r  verklebt, 
die T ü r  schief. Vorne vielleicht dreißig, vierzig S tauden  K artof­
feln vor dem H aus,  das w ar  alles."

„Und die B ew ohner?"
„Fort,  geflohen. I n  den W äldern  steckten sie meist, denn die 

Kommissare hatten  ihnen die Deutschen a l s  grausame Unholde ge­
schildert." Auslachend bemerkte er :  „Die hatten wirklich geglaubt, 
es gäbe noch grausamere Menschen a l s  ihre Kommissare. — Wenn 
noch welche dageblieben waren, brachten sie uns  ihre Habe; sie

hofften, wir würden ihnen dann nichts t u n . . .  E s  w ar  wenig, 
lächerlich wenig, w as  sie besaßen. . .  W ir  haben es selbstverständ­
lich nicht genommen. Der Hunger sah ihnen a u s  den Augen, 
manch einer sah aus ,  a l s  wäre  er nu r  noch ein Gerippe. Verlaust,  
verdreckt, verkommen. D a s  einzige Kleidungsstück, ein Schafpelz, 
trotz der glühenden Hitze auf dem Leib. S ie  tragen ihn im S o m ­
mer und im W inter .  Verhutzelt und zusammengekauert, krumm 
.und gebeugt, mit einem Tuch über dem Kopf, so sahen wir sie da­
hinwanken . . .  Sage m ir  noch einer, er will zu den S o w je ts  nach 
dem weiten Sowjetland  m it seinen schwermütigen und  doch le­
bensfrohen Menschen — die gibt es nicht mehr. F rühe r  habe ich 
viel gelesen von der Schönheit des Landes und seiner Besonder­
heit . . .  die ist vielleicht einmal gewesen. W a s  jetzt da ist, ist ein 
einziges B ild  der V erw ahrlosung! S traßen, die man sich gar nicht 
denken kann, auf denen m an b is  zu den Knien im S ta u b  watet 
oder im M orast versinkt, wenn es geregnet hat. Häuser, die man 
nicht ansehen darf, wenn einem nicht schlecht werden will, und 
Menschen, die stur und stumm dastehen und die Augen aufreißen. 
M a n  fragt sich immet wieder: W o fü r  leben die eigentlich? S ie  
haben doch buchstäblich nichts, gar  nichts. S ie  hungern, sie haben 
nichts anzuziehen, haben keine A hnung  von der Welt, tote vege­
tieren dahin. Die Dörfer sind verbrannt.  I n  den S tädten haben 
die S o w je ts  n u r  die W ohnungen von den reichen Juden  stehen 
lassen, alles andere ist ein schwelender T rüm m erhaufen."

Eine Weile ist es still zwischen uns. D a. plötzlich, von drüben, 
von der anderen Seite des Zuges, helles Lachen. E in  n u r  leicht­
verwundeter S o ld a t  zaubert a u s  seinem Gepäck ein lustiges H üt­
chen hervor, schwenkt es in der Luft, setzt es auf. Die Verwunde­
ten lachen. Alle noch so schweren Erlebnisse haben ihnen ihren ge­
sunden Humor nicht nehmen können. F ü r  M in u ten  vergessen sie 
alles, w as  sie sehen mußten. . _

Auch ein großer, stark gebauter Schütze lacht mit, er trag t  den 
A rm  in der Binde. „F ü n fm al  Hots mich erwischt, in einem Arm.

E r  streift das Dreiecktuch zurück und zeigt auf  fünf Kreise, die 
auf  die weiße Außenbinde gezeichnet sind.

„Wenn einer der Schüsse S prengm unition  gewesen wäre, dann 
w äre  der A rm  wohl futsch."

„Sprengm unition?"
J a .  Die S o w je ts  haben Geschosse, die beim Aufschlag au s ­

einanderspritzen. W enn das Geschoß in den K örper eingedrungen 
ist, explodiert die Sprengladung. D a s  gibt grauenvolle V erw un­
dungen. Beinahe so schlimm wie m it Dumdumgeschossen. Die ha­
ben sie natürlich auch. Die Spitze der Kugel abgekniffen, das  Ge­
schoß dreht sich in der Luft  und reißt ein Loch in den Leib, das 
manchmal so groß ist wie eine flache Hand."

„Und wie kämpfen die sowjetischen S o ld a te n ?"
„Zähe sind sie, viel zäher a l s  die P o len  oder die Franzosen. 

B i s  zur letzten P a trone .  Die meisten fallen."
„Haben S ie  an  I h r e m  Abschnitt auch von den B aum en  ge-

' 5 ß o r  allem von Häusern. Hinter dem Schornstein hatten sie 
sich versteckt. S o g a r  in die Storchennester waren sie gekrochen, oa- 
m it m an sie nicht sehen konnte. D ort  hatten sie ihre Maschine - 
gewehre aufgebaut. Und a u s  Kornfeldern schossen sie. Md
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Cherson, Nowgorod und Norton von unseren
Truppen genommen

8 4 .0 0 0  Gefangene in der Schlacht bei Gomel

durste nicht wagen, sich von der Truppe  abzusondern, man wäre 
aus dem H in te rha lt  erschossen worden. E inm al kamen wir an 
einer Stelle vorbei, an  der deutsche S oldaten  lagen. E s  w ar ein 
Fernsprechtrupp, der die Leitung ausbessern wollte. D as  Land 
war schon lange besetzt; wir alle waren der Überzeugung, die 
Sowjets wären von hier sämtlich vertrieben. SowjetischeAccken- 
schiitzcn übersielen sie. Nicht n u r  m it Gewehren, auch mit S e n ­
sen und Dreschflegeln. D as  sind keine Menschen m e h r . . . "  —

Der Zugführer  kommt. „B itte  einsteigen, wir fahren gleich 
los!" Die Fußverwundeten stützen sich wieder aus ihre K am era­
den oder Schwestern und gehen a l s  erste in ihre Wagen zurück.

Der Verwundete, m it dem ich so lange gesprochen habe, kramt 
schnell a u s  seiner Hosentasche eine Gewehrkugel hervor. „Hier, 
sehen Sie einmal. D a s  ist Fliegermunition, dam it haben die H a­
lunken aus uns  geschossen."

Die Spitze ist beschädigt. Jetzt eilt es aber. Schnell nimm t der 
Verwundete sein Andenken wieder an sich und steigt in den Zug. 
Der Schaffner pfeift. Ich wünsche allen „Gute F ah r t  und gute 
Besserung", dann fäh r t  der Zug d a v o n . . .

Die Helferinnen des Roten Kreuzes stehen auf dem Bahnsteig 
und winken. Die Körbe und Netze in ihren Händen sind leer. 
„Alles freiwillige Spenden der Bevölkerung", erzählen sie. „Und 
sie sind so dankbar dafür. E s  ist doch schön, wenn man ihnen ein 
klein wenig Freude damit machen k a n n . . . "

J a ,  die Heimat gibt für ihre Soldaten. Freudig gibt sie, denn 
es ist das einzige, womit sie ihnen danken sann; danken dafür, daß 
sie den Feldzug in Feindesland getragen und die Heimat vor 
einem furchtbaren Schicksal bew ahrt  haben. W olfgang Sander.

Die rastlose V erfolgung der geschlagenen und in zahlreichen 
Kesseln zusammengedrängten S o w je ts  hat im R aum  von Gomel 
zu einer vernichtenden Niederlage fü r die Bolschewisten geführt, 
die auch ziffernmäßig betrachtet einen grasten E rfo lg  der deutschen 
W affen darstellt. Z u r Zeit sind vom N ordflügcl bei P e te rsb u rg  
b is  zum Schwarzen M eer gew altige Kampfbewegungen im 
Gange, deren Bedeutung von der deutschen S toßrichtung gekenn­
zeichnet sind.

*

A u s  d e m F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  21.  A u g u s t .
I n  der Südukra ine  nahmen Verbände der W affen-S S .  die H a­

fen- und Industriestadt Cherson an der M ündung des Dnejpr.

Die Schlacht im R a u m  um und nördlich Comel endete mit 
einer schweren Niederlage der Sowjetwehrmocht. Infanterie-, mo­
torisierte und Panzerdivisionen haben im Zusammenwirken mit 
der Luftwaffe Teile von 17 Schützen-, 5 Kavallerie-, 2 Panzer- 
und einer motorisierten Division sowie zwei im Landmarsch her­
angeführte Luftlandebrigaden geschlagen, vernichtet oder gefangen­
genommen. Die b lutigen Verluste des Feindes find wieder sehr 
schwer. Die Z ah l  der Gefangenen h a t  sich auf rund 84.000, die 
Beute an Geschützen auf 848 erhöht. Außerdem fielen 144 P a n ­
zerkampfwagen und zwei Panzerzüge in unsere Hand.

Zwischen J lm e n -  und Peipussee wurde nach mehrtägigen heißen 
Kämpfen eine vom Feind schwer befestigte und überaus hartnäckig 
verteidigte S te l lung  durchbrochen.

Die S täd te  Nowgorod, Kingisepp und N arw a sind genommen. 
Unsere Truppen befinden sich im weiteren siegreichen Vordringen.

Verbände der Luftwaffe fügten den von Odessa und Otscho- 
kow über See flüchtenden Sow je ttruppen  des Dnjeprbogens wie­
der schwere Verluste zu. S ie  versenkten im Schwänzen Meer einen 
T ranspo r te r  von 6000 B R T .  und beschädigten drei weitere große 
Handelsschiffe. Bei einem Vorstoß gegen die britische Küste grif­
fen Schnellboote einen stark gesicherten feindlichen Eeleitzug an 
und versenkten einen Tanker von 5000 B R T .  und einen Fracht­
dampfer von 4000 B R T .  Kampfflugzeuge vernichteten im See­
gebiet um England bei T ag  a u s  einem Eeleitzug heraus einen 
Frachter von 3000 B R T .

An der Kanalküste verlor die britische Luftwaffe in L u f t­
kämpfen vier Jagdflugzeuge. Vier weitere britische Flugzeuge 
wurden durch Minensuch- und Vorpostenboote abgeschossen.

E in  Versuch einzelner Sowjetbomber, in der letzten Nacht das 
norddeutsche Küstengebiet anzugreifen, blieb wirkungslos.

D e r  a l t e  b r i t i s c h e  W u n s c h t r a u m :

„Die Einheit des Reiches zerstören“
J e  ungünstiger sich die militätische und politische Lage E ng­

lands und seines bolschewistischen Spießgesellen gestaltet, um  so 
sturer und  verbissener kreisen die Wunschträume der Londoner 
Kriegshetzer u m  den einen Gedanken, wie m an das verhaßte 
Deutschland nach einem englischen Siege am gründlichsten verstüm­
meln und für  ewige Zeiten niederhalten kann. Dieser Vernich­
tungswille kommt auch wieder in der „D aily  M a i l  zum A u s ­
bruch, wo George M u r ra y  sich den Kopf darüber zerbricht, w as 
man nach einem englischen Siege mit Deutschland anfangen solle. 
Ohne eine Erledigung der deutschen Frage, so meint der Verfas­
ser eingangs, gebe es auch keine Lösung des europäischen P ro b lem s.  
W enn  man aber die Deutschen nicht anders  a l s  in den letzten 
zw anzig 'Jah ren  behandle, dann sprängen 7ie den Engländern nach 
weiteren zwanzig J a h re n  erneut an die Kehle. M a n  werde aber 
n iem als  mit den Deutschen auskommen können, solange sie den 
Ansprüchen falscher deutscher Philosophen des vergangenen J a h r ­
hunderts nachlebten. D a s  Bismarckfche Glaubensbekenntnis vom 
B l u t  und Eisen und das, w as Nietzsche vom Übermenschen ge­
sagt habe, müsse a u s  dem B l u t  aller Deutschen entfernt werden. 
Richtig sei das, w as  zur selben F rage Oberst T. H. Michail in 
seinem Buch „W a s  m it Deutschland anfangen?" geschrieben habe. 
Seiner Ansicht nach müsse es das Ziel Englands bei einem F rie ­
densschluß sein, die Einheit des Reiches zu zerstören. Preußen im 
alten S inne  dürfe nicht mehr bestehen bleiben, sondern müsse auf 
Gebietsteile jenseits der Elbe beschränkt werden. S o llte  B ayern  
einen Wittelsbacher, Österreich einen H absburger oder das verklei­
nerte Preußen einen Hohenzollern an der Spitze des S taa te s  sehen 
wollen, dann könnte man, so meint Michail weiter, sie ruh ig  ge­
währen lassen. Auch solle Sachsen nicht da ran  gehindert werden, 
sich eine marxistische Regierung zuzulegen. Baden könne sich, wenn 
es dies wünsche, für eine liberale Regierung entscheiden. I n  der 
T a t  sei es n u r  besser, wenn das Nachkrisgsdeutschland eine mög­
lichst große Buntscheckigkeit in dieser Hinsicht aufweise (!). M i t  
typisch englischer Borniertheit  wird hier ein „Zukunftsideal" au s  
der Mottenkiste hervorgezogen, über das das  im nationalsozia­
listischen Eroßdeutschland geeinte deutsche Volk n u r  lächeln kann. 
I m  übrigen haben alle diese naiven Zerstückelungs- und Verskla­
vungspläne denselben entscheidenden F eh le r :  Die Voraussetzung 
des britischen Sieges. Daß diese Voraussetzung niem als eintreten 
wird, dafür sorgt die auf allen Fronten  siegreiche deutsche W e h r­
macht, _____________

Roosevelt will Flugzeuge nach ttetiafrlka  
schicken

2 n  Frankreich hat eine M it te i lung  Roosevelts gebührendes 
Aufsehen erregt,  wonach die Einrichtung einer direkten F lu g v e r ­
bindung zwischen den U S A . und den britischen Streitkräften im 
Nahen Osten nahe bevorstehen soll. Der neue Wilson äußerte sich 
verhä ltn ism äßig  offen über den S in n  dieser F lu g l in ie :  Sie soll 
den in Nordafrika kämpfenden Briten  nicht n u r  Nachschub an Le­
bensrnitteln und sonstigem M a te r ia l  beschleunigt zuführen, son­
dern es sollen auch Bombenflugzeuge auf diesem'Wege a u s  Nord­
amerika an die englische F ro n t  in Nordafrika überführt  werden.

Die Flugzeuge sollen von einer Insel  der Antillen abfliegen, 
in den britischen Kolonien S ie r ra  Leone oder G am bia in Mest- 
afrika zwischenlanden und von dort a u s  die letzte Etappe nach 
Ägypten bewältigen.

I n  Frankreich betrachtet man diese P lä n e  a l s  unverhüllte V o r­
bereitungen eines Anschlages auf den französischen Besitz in West- 
afrika. Nach dem ersten mißglückten Angriff der B r i ten  auf D a ­
kar haben ja die Amerikaner bereits mehrfach ihre Absicht ge­
äußert, sich dieses Punktes im Interesse der Briten  zu bemäch­
tigen. D a s  britische R euter-B üro  läß t  denn auch keinen Zweifel 
daran, daß dieser Gedanke hinter der P la n u n g  der F lu g ­
linie steht. S ie  habe zum Ziel, so äußerte sich die britische Nach­
richtenagentur, „eventuellen M aßnahm en Deutschlands gegen D a ­
kar und Casablanca" entgegenzuarbeiten.

M i t  dieser verlogenen Umschreibung der eigenen Absichten wer­
den die amerikanischen P lä n e  durch Reuter geradezu entlarvt. 
D a s  französische M ißtrauen wird weiter geschärft durch die T a t ­
sache, daß England Bathurst,  die Hauptstadt seiner Kolonie G am ­
bia, in unm it te lbarer  Nähe von Dakar von Zivilpersonen r äu m t 
— offenbar um Vorbereitungen für seinen geplanten neuen An- 
schlag auf französisches Gebiet zu verschleiern.

W o r t  u n d  f f i i l d  m u m
Krqwoi Rog — eines der reichhaltigsten Erzgebiete der Erde.

M i t  K ryw oi Rog, das die deutschen Truppen — wie a u s  der 
Sondermeldung vom 14. ds. hervorgeht —  erreicht haben, befindet 
sich das weitaus bedeutendste Zentrum  der sowjetischen Eisenerz- 
sörderung und damit vor allem auch die wichtigste Grundlage der

N euer E ichenlaubträgcr der Luftw affe. Leut­
nant B ä r,  der für besondere Tapferkeit im 
Kampf gegen England bereits vorzeitig zum 
Feldwebel befördert worden w ar, gehört heute 
mit 60 Abschüssen zu den erfolgreichsten deut­
schen Jagdfliegern. Der Führer  verlieh ihm au s  
diesem Anlaß das Eichenlaub zum Ritterkreuz 
des Eisernen Kreuzes.

( P K .  J ü t t c ,  A t la n t ic ,  Z a n d c r -M u l t ip lc x  K.

K am pferprobt auf allen Kriegsschauplätzen.
D a s  Leitwerk eines Zerstörers, auf dem Ab­
schüsse au s  Polen, Frankreich und der S o w je t­
union verzeichnet sind.

( P K .  Bricke, Scherl, Z a n d c r -M u l t ip le x  K.)
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( P S .  o. d. Becke, A t la n t ic ,  Z a n d c r -M u l t ip lex  K.)

sowjetischen Rüstungsindustrie in deutscher Hand. Auf das Gebiet 
von K ryw oi Rog entfallen m it einer Jahreserzeugung von 19 
Millionen Tonnen fast zwei Drittel der gesamtsowjetischen Eisen­
erzförderung. Die Bedeutung dieser an sich sckon sehr großen 
Ziffer wird noch dadurch erhöht, daß es sich dabei um die hoch­

wertigsten Erze der S ow je tun ion  
und E uropas  handelt. Der Eisen­
gehalt der in diesem Gebiet ge­
wonnenen Eisenerze beträgt im 
Durchschnitt rund 60 v. H. und 
erreicht vielfach sogar 70 v. H. 
Die Erze zeichnen sich durch be­
sondere Reinheit a u s  und können 
schnell und leicht verhüttet wer­
den. Die Erzvorkommen von 
K ryw oi Rog erstrecken sich über 
ein Gebiet von 90 Kilometer 
Länge bei einer Breite von 2 bis 
6 Kilometer. Wie reich diese L a ­
ger sind, geht da raus  hervor, daß 
die Eefamterzvorräte dieses Ge­
bietes auf nicht weniger a l s  800 
Millionen Tonnen geschätzt wer­
den. Damit gehört dieses E rz ­
gebiet zu den reichhaltigsten der 
Erde. Bon Krywoi Äog au s  
wurde nicht nur der gesamte B e­
darf aller südrussischen Eisen­
hütten gedeckt, die Eisenerze bzw. 
das  hier verhüttete Eisen wurde 
in fast alle S tandorte  der eisen­
verarbeitenden Industr ie  des 
europäischen Teiles der Sow je t­
union verschickt. S o  erhielten die 
Eisenindustrien von P etersburg ,  
Moskau^Tula, Rischni-Nowgorod, 
R o s to w 'u n d  viele andere mehr 
von Krywoi Rog das benötigte 
Eisenerz und Roheisen. E s  ist 
interessant, daß selbst die ost- 
oberschtesische Eisenhüttenindustrie 
vor dem Weltkriege bis  zu einem 
gewissen Grade auch noch bis 
zum Zusammenbruch des polni­
schen S taa te s  von K ryw oi Rog 
aus  beliefert wurde.

W ettrennen um die U SA .- 
Hilfe. A u s  Newyork kommt die 
Nachricht, daß Beaverbrook mit 
großem Ungestüm seiner Aufgabe 
nachgeht, die von Churchill dem 
Präsidenten Roosevelt vorgelegte 
erweiterte Lieferungsliste zu fi­
nanzieren. S en a to r  Connally 
teilte mit, daß weitere vier M i l ­
liarden Dollar im R ahm en des 
Miet- u n d  Leihgesetzes für die 
englischen Bedürfnisse zur Verfü­
gung gestellt werden müßten. E s  
wurde weiter in Washington an­
gegeben, daß m an in offiziellen 
Kreisen auf Grund der Forderun­
gen Beaverbrooks dam it rechne, 
daß für die unmittelbaren b r i t i ­
schen Bedürfnisse insgesamt zehn 
Milliarden D olla r  notwendig 
würden. Die Verhandlungen 
Beaverbrooks werden in London 
mit größter S pannung  verfolgt, 
da man sich nun nach dem Tref­
fen Roofevelt-Churchill darüber 
klar geworden ist, daß die nord­
amerikanischen Lieferungsmög­
lichkeiten in keinem V erhäl tn is  
mehr zu den ständig wachsenden 
britischen Bedürfnissen und schon 
gar nicht zu den immer stürmi­
scher angemeldeten Forderungen 
der oom je ts  stehen. Dementspre­
chend machen sich wieder in Lon­
don sehr deutliche Besorgnisse 
geltend, daß das  bisherige 
P rio r i tä ts rech t der Engländer 
an der Anzapfung der nordam e­
rikanischen Hilfsquellen durch die 
Sonderinteressen beeinträchtigt 
werden konnte, die Washington in 
der Unterstützung der S o w je ts  
für die nordamerikanische Fern- 
ostpclUif verfolgt. Die „T im es" 
erklärte warnend, daß selbst die 
nordamerikanischen F lugzeuglie­
ferungen nach England und  
Mittelost durch die Bedürfnisse 
dieses neuen Bittstellers, die 
Sow jets ,  in Zukunft empfindlich 
beeinträchtigt werden würden, 
denn die sowjetische Luftwaffe 
habe so gewaltige Verluste e r l i t­
ten. daß ihr sofortiger Nachschub 
au s  Nordamerika zugesagt wer­
den musie.

Deutsche Soldaten bei finnischen Lottas .
Die deutschen Soldaten , die im hohen Norden 
mit den finnischen Bundesgenossen im Kampf 
gegen die S ow je ts  stehen, werden hier von den 
Angehörigen der finnischen Frauenorganisation 
verpflegt.

(Scherl,  Z a n d e r -M u l t ip lc x  K.)
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Aus Windhosen und Llmgedung
* J ^ .k c n to k  Unteroffizier Josef G r a ß l  starb am 

20. J u l i  bei E rgo tina  im 27. Lebensjahre für Führer 
und Vaterland. Vor seinem Einrücken zur Wehrmacht 
stand Unteroffizier Josef Eraßl in Diensten der Firma 
Gebrüder Böhler & Co. Möge er auch fern der Hei­
mat ruhen, er wird stets unvergessen bleiben!

* Beförderungen. Soldat Franz N ü s s e  r wurde 
kürzlich zum S a n i t ä t s g e f r e i t e n ,  Soldat Ernst 
S  u s i tz am 1. J u l i  zum G e f r e i t e n  befördert. Beste 
Glückwünsche!

* Unsere Turnerinnen beim Gau-Bergturnfest auf 
dem Jauerling. Die höchste Erhebung der Donauberge 
im Gebiete der schönen Wachau war am vergangenen 
Sonntag der Schauplatz eines prächtig gslungenn Berg- 
turnfestes des Turnerbundes. Aus dem P bbs ta l  betei­
ligten sich die Vereine Rosenau, Waidhofen a. d. P bbs 
und Pbbsitz. Eine Reihe von Siegen stellte unter 
Beweis, daß die Turnerei wieder in Form kommt: 
1. Siegerin in der allgemeinen Klasse: Mitzi K l a r  (R o­
senau). 4. Siegerin in der allgem. Klasse: M a r th a  H a i ­
w a c h s  (Rosenau). 5. Siegerin in der allgem. Klasse: 
Wilhelmine F  o l t i n (Postsport, Waidhofen). 1. S ie ­
gerin der VDM.-Klasse (Bestleistung des Tages): Elfi 
T r u x a  (Waidhofen). 2. S iegerin der BDM.-Klasse: 
Anni H ö l z l (Rosenau). 6. Sieger Der HJ.-Klasse: Leo­
pold E ö t z e n a u e r  (Rosenau). 6. Siegerin in der A l­
tersklasse der F rauen : Emilie G r o ß b a u e r  (Rosenau). 
7. Siegerin in der Altersklasse der F rauen: Luise 
V r o c k l  (Waidhofen). 2. Sieger in der Altersklasse Der 
M än n er :  S o n n e c k  (Pbbsitz). 5. Sieger in der A lte rs­
klasse der M än n er :  Oswald E r o ß a u e r  (Rosenau).

* Waidhofen auf der Leipziger Messe. Die Besucher 
der Leipziger Messe werden heuer in  der Abteilung Nieder­
donau einen Holzschnitt sehen, der ihnen ein Stadtbild 
zeigt, das überaus anziehend wirkt und wohl in so m an­
chem Besucher den Wunsch auslösen wird, diese S tad t 
einmal kennenzulernen. Dieser Holzschnitt, so wollen 
wir verraten, stellt unsere S ta d t  dar und der Schnitt 
stammt von dem hier noch in bester E rinnerung stehen­
den Künstler K arl H e i n tz, der hier durch Jahrzehnte 
a ls  Steueramtsdirektor lebte. K arl Heintz, der nun  in 
Baden seinen Wohnsitz hat, befaßt sich in seinem Schaf­
fen vorwiegend mit Waidhofner Motiven. Besonders 
seine Holzschnitte werden immer wieder begehrt. Der 
Künstler zeigt seine B ilder und Holzschnitte auch in den 
verschiedensten Kunstausstellungen und hat dam it auch 
in  weiteren Kreisen Anerkennung gefunden. Gleichzeitig 
aber ist das Schaffen Heintz' eine wirksame Werbung 
für unsere S tad t.

* Von der Feuerwehr. A ls letzten Sonntag Die Feuer­
schelle e r tö n t e / rief sie die Feuerwehr nicht zur B ra n d ­
hilfe, sondern zu einem P r o b e a l a r m ,  der auf Be­
fehl eines inspizierenden höheren Offiziers stattfand. 
Wie der Inspizierende anschließend ausführte, w ar die 
Löschgruppe innerhalb der vorgeschriebenen Zeit au s ­
fahrbereit gestellt und sprach er dem W ehrführer und 
dessen Löschgruppe seine Zufriedenheit aus. E r  ordnete 
anschließend verschiedene Verbesserungen im Zeughause 
und in der persönlichen Ausrüstung der W ehrmänner an. 
Die Kosten für diese Verbesserungen sind teils von der 
Gemeinde, teils aus M itte ln  der W ehr zu tragen. Wenn 
nun in  den nächsten Tagen bei der Bevölkerung von 
Waidhofen und Zell wie alljährlich die unterstützenden 
Beiträge eingehoben werden, so geben S ie  bitte gerne 
und willig. Sie helfen damit, unsere W ehr schlagkräftig 
auf jenem S tand  zu erhalten, der gerade in  dieser Zeit 
von höchster Wichtigkeit ist. W ir müssen gewappnet sein 
in jeder Hinsicht und da ist es gerade der Feuerschutz, der 
eine der wichtigsten Abwehrtraft, besonders auch bei 
feindlicher Einwirkung darstellt. Diesen Schutz genießt 
jeder; darum trage auch jeder bei, unsere Feuerwehr auf 
der Höhe zu halten!

* Opern- und Opercttenabcnd. I m  R a h m e n  der kulturellen 
V eranstaltungen der S tad t  gab es gestern, Donnerstag  den 21. ds., 
einen Kunstgenuß besonderer A rt Die Konzertdirektion Rauch, 
Wien, veranstaltete im ausverkauften Kinosaal einen Opern- und 
Operettenabend, dessen reichhaltiges Repertoir  vom Heldentenor der 
S taa tso p e r  Wien Kammersänger Josef K a l e n b e r g  und vom 
B aß-B uffo  der Städtischen Wiener Volksoper A lo is  P  e i n e r  s- 
d o r  f e r  bestritten wurde. Beide S änger  wurden von H. (5 e r - 
m i n  am  F lüge l  begleitet. K u lturreferen t P g .  L. K i r c h b e r g e r  
eröffnete den Abend m it einer Ansprache, in der er seiner Freude 
darüber Ausdruck gab, daß auch in Kriegszeiten deutsche K u l tu r ­
pflege hochgehalten werde. Der erste Teil des P ro g ra m m e s  u m ­
faßte Ausschnitte a u s  Opern, darunter die E ra lse rz äh lu n g  au s  
W a g n ers  „Lohengrin", gesungen von K ammersänger Kalenberg, 
dessen klingender Tenor sich auch in den schwierigsten Lagen 
a l s  überaus sicher erwies. Seine D arbie tungen wurden mit rei­
chem Beifall bedankt, der sich im zweiten Teil  zum zugaben­
heischenden S tu rm e  steigerte, a l s  sich der S ä n g e r  den Werken u n ­
serer Meister der Operette zuwandte. S o  mußte Kalenberg das 
Lied „Dein ist mein ganzes Herz" a u s  der Operette „ D a s  Land 
des Lächelns" von Lehar, das er am V ortag  in Bad Ischl unter 
persönlicher Leitung des Komponisten gesungen hatte, wiederholen. 
Auch A lo is  Pernersdorfer  eroberte sich dank seiner kraftvollen, 
klangreinen S t im m e  mit dem Auftrit tslied des Czupan a u s  der. 
Operette „Der Zigeunerbaron" von S tra u ß  im R u  die Herzen und 
mußte am Schlüsse des Abends — dem stürmischen Beifall des 
P u b lik u m s  nachgebend —  Zugaben spenden. Der reiche Beifall, 
den die beiden S änger  mit ihrem feinfühlenden Begleiter ernteten,

a n a
Franzbranntwein  
mit Menthol

•  in a l te r  G üte
•  zu g le ichen V erw endungszw ecken
•  abe r  augenblicklich

in ger inger  Menge

bewies, daß Waibtzofens musikliebende Bevölkerung solchen D a r ­
bietungen stets volles Verständnis entgegenbringt.

* „3m  Schatten des K rem l". M ontag den 18. ds. abends hielt 
Oberlehrer Rudolf  V ö l k e r ,  Graz, welcher zur Zeit hier auf 
E rho lung  weilt,  im R a thaussaa l  vor einer Schar seiner Waidhof- 
ner Freunde einen durch Lichtbilder bereicherten V ortrag  „ I m  
Schatten des Krem l". Völker kam beim Falle der Festung Prze- 
m ysl 1915 in russische Kriegsgefangenschaft und hatte nach J a h ­
ren oes Leides beim Rücktransport in die Heimat Gelegenheit, 
M oskau  und den K rem l kennenzulernen. Der Anblick dieses W a h r­
zeichens russischer Zarenmacht veranlaßte ihn zu seinem Epos 
„Durch Leid zum Licht". Der Vortragende verstand es, Teile die­
ses Werkes in den Vortrag  einzubauen und erntete für das ge­
botene Eefamtbilü^reichen Beifall.

* Tödlicher U nfall. M ontag  den 18. ds. ereignete sich in der 
Straßenkurve beim Gasthaus Rauchegger ein Verkehrsunfall, dem 
ein junges Menschenleben zum Opfer fiel. A ls  frühmorgens der 
in der Richtung Böhlerwerk fahrende Postomnibus diese Stelle 
passierte, fuhr  die rechts hinter dem Wagen fahrende Radfahrerin  
F r l .  Rosa P r e ß l e i t n e r  an diesen an und stürzte so unglück­
lich, daß sie schwere innere Verletzungen erli tt ,  denen sie noch w äh­
rend des T ranspor tes  ins Krankenhaus erlag. F r l .  Rosa P re ß ­
leitner, welche im 33. Lebensjahre stand, w ar in den Böhler- 
Pbbstalwerken a l s  Hilfsarbeiterin beschäftigt und befand sich an 
diesem Tage auf dem Wege zur Arbeitsstätte. F rohgem ut wollte 
sie wieder antreten in der F ro n t  der Schaffenden, doch der uner­
bittliche Schnitter Tod entriß sie jäh der Gemeinschaft.

* Todesfälle. I n  M ährisch-Trübau starb am 14. ds. der S t u ­
dienrat an  den Oberschulen in Amstetten und Waidhofen Viktor 
L a n g im 55. Lebensjahre. Die Beisetzung fand in Mährisch- 
T rü b a u  statt. — Am vergangenen F re itag  den 15. ds. ist im 
hohen Alter von 88 Ja h re n  der S enior  der hiesigen Sensenschmiede 
H err  Josef L e i t  g e b  gestorben. E in  echter, rechter Arbeitsmann 
der Waidhofner Kleineisenindustrie ist m i t  ihm zur R uhe gegan­
gen, der auch im Organisationsleben der Sensenschmiede m it T a t ­
kraft und Umsicht_ jahrzehntelang seinen M a n n  stellte und 38 
J a h re  a l s  Zechmeister der Sensenschmied-Innung vorstand, über  
50 J a h r e  arbeitete er in den hiesigen Sensenwerken Winkler und 
B am m er & Co. Solange w ar  er auch ausübendes Mitglied der 
Freiw . F euerw ehr  Waidhofen a. d. P b b s .  Über einem arbeits­
reichen Leben hat sich das G rab  geschlossen; n u r  die Erinnerung 
bleibt den Nachgeborenen an einen vorbildlichen Arbeitskamera­
den und immer hilfsbereiten F reund -und Berater  der schaffenden 
Menschen. —  Am 18. ds. starb F rau  Agnes R i e g l e t ,  H ausha lt ,  
a u s  Estattekboden 22, im Alter von 52 Jahren.

* W ie w äre  es m it einem Handwerksberuf? W ir  können uns  
vorstellen, wie bei diesem Vorschlag manche M utter,  Tante, 
Schwester, mancher Vater, Onkel -und Bekannter die Hände über 
dem Kopf zusammenschlägt. Unser B ub  soll Handwerker werden? 
Bei seinen guten Zeugnissen?! Bei seiner schönen Schrift, seinem 
guten Rechnen und sonstigen Vorzügen! Unser B ub  kommt in eine 
Kanzlei, soll es einmal besser haben im Leben, sich nicht die F in ­
ger schmutzig machen, stets einen Stehkragen tragen! Z um  Hand­
werk hätte es gereicht, wenn er diese Fähigkeiten nicht besessen 
hätte. D a s  ist die Auffassung mancher E lte rn ,  Verwandten und 
Bekannten vom Handwerk. W enn das Kind den Wunsch hat, 
Handwerker zu werden, wenn in ihm der Hang zu einer praktischen 
Betä tigung  eindeutig zu erkennen ist oder wenn der Berufsberater  
die E r le rn u n g  eines Handwerks vorschlägt, dann sind nicht sel­
ten sie es, die sich gegen die Erlernung  eines Handwerks- sträuben, 
weil nach ihrer  Auffassung das Kind für  das Handwerk zu schade 
ist. W er so denkt, beweist, daß er vom Handwerk aber auch nicht 
den geringsten Schimmer hat. Wenn er sich bemühen würde, ein­
m al in das  Handwerk hineinzublicken, dann würde er erkennen, dag 
heute gerade der begabteste Nachwuchs für das Handwerk gut ge­
nug ist. E r  würde auch erkennen, daß es die begabtesten Hand­
werker sind, die während ihrer Selbständigkeit zu Ansehen und 
Wohlstand gelangen. Denn das selbständige Handwerk hat auch 
heute noch seinen goldenen Boden, den zu finden einem tüchtigen 
und aufgeschlossenen Handwerksmeister nicht schwerfallen wird. 
D a s  Handwerk braucht Nachwuchs, und zwar einen tüchtigen und 
intelligenten Nachwuchs, der in sich den W illen  zur späteren S e lb ­
ständigkeit trägt. W enn Jungen  und M ädel,  die einen Handwerks­
beruf wählen, später in eigener V eran twortung  a l s  selbständige 
Meister und Meisterinnen ih r  Leben gestalten, sich den W irkungs­
kreis schaffen, in welchem sie sich mit Lust und Liebe der hand­
werklichen B e tä t ig u n g  hingeben, dann werden sie gewiß eine große 
Dankbarkeit empfinden, daß man sie Handwerker werden ließ.

* Auch das Schweigen ist eine W affe. Nicht nur die m i l i t ä ­
rischen F üh re r ,  nicht n u r  die Soldaten sind T räger  des Krieges. 
Jeder einzelne Volksgenosse muß sich in den Dienst des Krieges 
stellen, bei dem es um Sein  und Nichtsein des Volkes geht. 
K riegsführung  und Poli t ik  liegen in einer Hand, in der starken 
Hand des F ühre rs .  Lange Pausen scheinbarer Untätigkeit wech­
seln ab mit plötzlichen, überraschenden und gewaltigen Siegen. Die 
stärkste Wehrmacht, die beste Ausbildung, die schwersten Geschütze 
und die modernsten Flugzeuge führen noch nicht zum Siege, wenn 
die Überraschung des Gegners nicht gelingt. Eine ausschlag­
gebende Waffe ist deshalb die W ahrung  des Geheimnisses, das 
Schweigen. Jeder Deutsche muß sie führen. I h r  Versagen kann 
Tausenden von tapferen deutschen Soldaten  das Leben kosten und 
den Verlust großer Schlachten nach sich ziehen. Kriegführung und 
Politik , Wirtschaft und Industr ie  dienen dem Kriege und dem 
Sieg. E s  schweige deshalb ein jeder über die E inwirkung des 
Krieges auf seine Arbeit und auf sein persönliches Leben. Ganz 
besondere Vorsicht ist bei allen Unterhaltungen m it A usländern  
geboten. Niemand verbreite eine Mitteilung, deren W ahrheit  nicht 
durch eine amtliche M eldung verbürgt ist. Jeder erziehe fick) selbst 
zur richtigen Weitergabe der amtlichen Berichte. Verwerflich und 
gefährlich ist das Verbreiten von Gerüchten über Kriegsereignisse,
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staunlich, wie leicht oft die unsinnigsten Dinge geglaubt werden, 
wenn sie nur einer mit Sicherheit behauptet. Jeder, dem eine 
wichtige M it te i lung  zugetragen wird, frage deshalb den Überbrin­
ger nach der Quelle und weise ihn dadurch auf seine Verantwortung 
hin. Unwürdig sind Wichtigtuerei und Schwatzhaftigkeit. Be­
herrsche dich daher im Reden und Schweigen. Ein a l tes  Sprich­
w ort  sagt: „Über das unausgesprochene W o rt  hast du Gewalt, das 
ausgesprochene hat über dich G ew alt!"  Jeder kämpft deshalb für 
den Sieg auch durch Schweigen.

W A I D  HOFEN A. D. YBBS- LAND
T r a u u n g .  Vor dem Waidhofner S tandesam t wurde am

14. ds. Hilfsarbeiter Jo h a n n  Z u s ch r a d e r, derzeit a l s  Funker 
bei der Wehrmacht, mit M a r ia  P  o l z e r geb. Hofer, Haushalt,  
Waidhofen-Land, 1. Krailhofrotte  18a, getraut.

U N T E R Z E L L
U n f a l l  d u r c h  s c h e u e n d e s  P f e r d .  A ls  a m Freitag  den

15. ds. m ittags die H ausleu te  des Wirtschafrsbesitzers Ü b e r ­
l a d e t ,  Rotte Doppel (Sonntagberg) ,  in einem einspännigen W a ­
gen auf der S traße  von W adhofen  nach Lueg heimwärtsfuhren, 
scheute in der Nähe des Hauses Dernberger au s  unbekannter U r ­
sache das Pferd. Der Wagen geriet an das Straßengeländer, 
stürzte -um und die vier Insassen, Stefan  Ü b e r l a d e t ,  dessen 
Schwestern Rosa und Anna Ü b e r l a d e t  sowie der A ltren tner  
L u g m e i e r, wurden über das  S traßengeländer auf die zur Vbbs 
absinkende Böschung geschleudert, wobei sie erhebliche Verletzun­
gen erlitten. M ed.-Rat Dr. K e m m e t m ü l l e r  leistete ' den 
Verletzten erste ärztliche Hilfe, doch konnten sie sich in häusliche 
Pflege begeben. Der umgestürzte Wagen, den das durchgehende 
Pferd  eine Strecke weit geschleift hatte, wurde stark beschädigt.

W I N D H A G
T r a u u n g .  Am 16. ds. schloß vor dem S tan d e sam t in W aid­

hofen a. d. P b b s  Herr Josef S c h a u m b e r g e r ,  Gastwirt und 
Wirtschaftsbesitzer in Windhag, mit F r l .  M a r ia  W a g n e r ,  Toch­
ter vom Hause „Alm ", Windhag, den B und  fü rs  Leben. Den 
Neuverm ählten  herzliche Glückwünsche auf ihrem gemeinsamen 
Lebensweg!

B Ö H L E R W E R K  A. D. YBBS
H e l d e n t o d .  Am 18. J u l i  fand Soldat Alois W  a- 

f i n g e t  an der Ostfront für Führer, Volk und V ater­
land im 21. Lebensjahre den Heldentod. Se in  Oberleut­
nan t schildert ihn als  besonders guten Soldaten und gu­
ten Melder, der sich bald die Achtung aller seiner V or­
gesetzten und Kameraden erworben hat. I n  Alois Wa- 
singer verliert die SA . einen Kameraden und die Böh- 
ler-Pbbstalwerke einen tüchtigen, verläßlichen Härter. 
Ehre seinem Andenken!

V e r w u n d e t  w u r d e n :  Am 20. J u n i  Gefreiter 
Josef H a n d st e i n e r aus Vaichberg, am 22. J u n i  Ge­
freiter Leopold R a a b  aus W ühr 37; am 24. Ju li 
Gefreiter F ranz B u r k h a r d t  aus  Lugerbichl 21 und 
Albert G e r st l, Rotte W ühr 45. Wir wünschen ihnen 
vom Herzen baldige Genesung!

H i t l e r j u n g e  a l s  L e b e n s r e t t e r .  Folgende 
wackere T a t  eines Hitlerjungen erfahren wir erst jetzt: 
Am 24. J u n i  um 7 Uhr abends vernahm der 13jäh- 
rige Hitlerjunge Franz D a t t l aus der P bbs Hilferufe. 
Diese kamen von dem in der Pbbs badenden V D M  
Mädchen Elli Ä n o 11, das, vom Krampf befallen, zu 
ertrinken drohte. Rasch entschlossen sprang Dattl in die 
Pbbs und rettete das schon ohnmächtige Mädchen.

D i e n s t j u b i l ä u m .  Die kaufmännischen Angestell­
ten der Böhler-W bstalwerke Pg. Walter L e t t n e r  
und Pg. Klemens R  a i d l wurden am 7. bzw. 9. ds. 
an der S tä t te  ihres Wirkens von der Betriebsführung 
und Kameradschaft anläßlich ihrer 25jährigen ununter­
brochenen Gefolgschaftszugehörigkeit geehrt.

D a s  2 5 j ä h r i g e  D i e n s t j u b i l ä u m  feierte 
am 18. ds. der Maschinenarbeiter Jo h an n  S c h w ä r n -  
t h o re r der Vöhler-Pbbstalwerke, Betrieb Gerstl.

U n f a l l .  Als der Hilfsarbeiter Anton P  e y e r l der 
Böhler-Pbbstalwerke am 24. J u l i  einen beladenen Eisen­
bahnwaggon schob, rutschte er aus und fuhr ihm der 
hinterherkommende Eisenbahnwagen über beide Füße. 
Genannter erlitt Quetschungen an beiden Füßen.

D i e  S o z i a l e  B e t r i e b s a r b e i t e r i n .  Der 
Anteil der F rau  an unserem wirtschaftlichen Leben hat 
sich in den letzten Jah ren  erheblich verstärkt. Bei der An­
spannung aller Kräfte unseres Volkes steht sie heute an 
Arbeitsplätzen, die sonst in erster Linie den M ännern  
vorbehalten waren, weiterhin stellt auch die werktätige 
M u tte r  einen höheren Anteil an der Zahl der weiblichen 
Beschäftigten a ls  früher. Der verstärkte Einsatz der 
F rau  hat damit die Betreuung der werktätigen F ra u  zu 
einer vordringlichen Aufgabe gemacht. Umfangreiche ge­
setzliche M aßnahmen und die Betreuung durch die DAF.

N S D A P .
SA .-Sturm  14/5 10 Waidhofen a. d. Pbbs 
3. Gruppe der Wehrabzeichengemeinschaft

Nach Ablegung der P rüfungen  für die 1. und 2. Gruppe fin­
det die A usb ildung  im Eeländedienft statt. Stellen die beiden 
ersten Gruppen hauptsächlich n u r  an die körperliche Leistungs­
fähigkeit Anforderungen, fo t r i t t  hier auch die geistige Arbeit an 
den Kursteilnehm er heran; neben der praktischen Ausnützung aller 
erworbenen Eelentmkeit a u s  den sportlichen Zweigen der A u s ­
bildung, die zum S p ru n g  über Gräben oder sonstige Hindernisse, 
zum D au erlau f  befähigen, wird hier die genaue Kenntnis von 
K arte  und Kompaß verlangt, wozu eingehende Schulung notwen­
dig ist. D a s  Verhalten im Gelände verlangt rasche Auffassungs­
gabe, B eurte i lungskraft  und rasche Entschlußfassung sowie Ge- 
ländeorientierung; diese Kunst, gemeinsam mit der E eländeaus-  
nutzung, das  heißt dem richtigen Bewegen im Gelände nach Lage 
und Auftrag, fetzt voraus, daß sowohl der Körper wie auch der 
Geist rege sind und verlang t eine völlige Hingabe an die Sache. 
D a s  Anfertigen einer einfachen Skizze, das Erkennen von Zielen, 
das  Entfernungsschätzen, das Beobachten und Melden find A uf­
gaben, die jeder beherrschen muß, um die Gruppe 3 m it E rfolg  
zu beenden. D ann  aber hat er das  Ziel erreicht, das er sich ge­
stellt; er hat bewiesen, daß er zu jedem Einsatz fähig und bereit 
ist und  er wird das Wehrabzeichen mit berechtigtem Stolze tragen, 
besonders in unserer schicksalsschweren Zeit, die ganze M änner  
braucht. D a s  SA.-Wehabzeichen gibt schon äußerlich kund, daß 
der Träger  jederzeit bereit ist, all seine körperlichen Kräfte und

die in  der Wehrabzeichengemeinschaft erworbenen Kenntnisse für 
Deutschland und den Führe r  einzusetzen, daß er die Kameradschaft, 
die ihn dort mit seinen Kameraden verband, auch im Alltags­
leben, bei der Arbeit, im Dienste wie a>uch in der Freizeit hoch­
halten  wird und dam it m ithilf t,  die Volksgemeinschaft imm er fester 
zu gestalten, die eine der'wichtigsten Voraussetzungen für die rie­
senhaften Leistungen ist, die heute vom deutschen Volke vollbracht 
werden.

S A . jederzeit einsatzbereit!
Um 8 Uhr früh des 17. August wurde der F ü h re r  des S turmes 

14/3 10 von der A bhaltung eines P robeala rm es für die Feuerschutz­
polizei verständigt; kurz entschlossen alarm ierte  er seinen S turm  
und stand in 10 M inuten m it 29 M a n n  beim Feuerwehrzeughaus 
bereit zum Einsatz. Der den A la rm  leitende M a jo r  der Feuer- 
schutzpolizei sprach ihm seine Anerkennung für die schnelle und 
richtige Erfassung der Lage aus, die zeige, daß auch im Ernst­
fälle jederzeit auf die rascheste Hilfe durch die S A .  gerechnet wer­
den könne, trotzdem diese den Großteil ihrer M ä n n er  an die Wehr­
macht abgegeben habe.   am.

M o d e n h a u s  S c h e d i w y
Dnmenklelder und flerrenunzüse
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sorgten dafür, daß die F ra u  entsprechend ihren körper­
lichen und seelischen Eigenschaften beschäftigt wird und 
daß ihr bei der Arbeit die möglichen Erleichterungen zu­
teil werden. E s  ist heute jedem deutschen Betriebsfüh- 
rer längst selbstverständlich geworden, daß seine Auf­
gaben und Pflichten a ls  Betriebsführer sich nicht in  der 
Bereitstellung eines Arbeitsplatzes und in der Zahlung 
des durch die geleistete Arbeit verdienten Lohnes er­
schöpfen. Der Schutz der werktätigen F ra u  ist eine völ­
kische Notwendigkeit. I n  der Sozialen Betriebsarbeite­
rin (S B .)  steht dem Betriebssichrer eine auf dem Ge­
biete der Arbeitserziehung und sozialen Arbeit geschulte 
F rau  zur Seite, die durch ihre Erziehungsarbeit am ein­
zelnen Gefolgschaftsmitglied am Aufbau der Betriebs­
gemeinschaft mithilft. Die Hauptaufgaben der S B . sind 
arbeitspädagogische und betriebliche Aufgaben, z. B. 
die Beilegung von Spannungen in der Gefolgschaft oder 
zwischen dieser und den Vorgesetzten, Anregungen zur 
Erleichterung der Arbeit und zur Gestaltung des A r­
beitsplatzes. W eiters die Vorbereitung und Führung 
von Kursen, Familienfürsorge und Vorsorge a l s  ver­
mittelnde Tätigkeit mit den mit diesen Aufgaben betrau­
ten Parteifunktionen (N SV .).  Vor der Einsetzung der 
S B . ist sie Arbeiterin im Betrieb, damit sie die A r­
beitsgänge kennenlernt, die die Frauen verrichten müs­
sen. Der Besuch des SB.-Reichslehrganges ist V o rau s­
setzung. Diese großen zeitgemäßen Maßnahmen bilden 
einen Teil jener Aufgaben, die die Deutsche Arbeitsfront 
a ls  die Betreuerin der werktätigen Menschen zu voll­
bringen hat. M it 4. J u l i  haben die Böhler-Pbbstal- 
werke F rau  Rosa M ö r i x b a u e r  a ls  Soziale B e­
triebsarbeiterin bestellt. Diese in unserem Gau noch we­
nig bekannte wichtige Funktion der DAF. wird im Laufe 
der Zeit praktische Arbeiten vollbringen, die man sich 
späterhin gar nicht mehr wegdenken kann. Die F irm a  
Böhler verdient Anerkennung, daß sie als  Bahnbrecherin 
in der Betreuung der werktätigen Frauen  in unserem 
Gau mit an der Spitze steht.

A r b e i t s m a i d e n  u n d  D o b r u d s c h a d e u t i c h e  v e r ­
l e b t e n  z u s a m m e n  f r o h e  S t u n d e n .  Acht M onate wei­
len bereits unsere Dobrudschadeutschen in ihrem Umsiedlerlager 
auf dem Sonntagberg. Ih n e n  ein paar frohe S tunden  zu schenken, 
war schon lange der Wunsch aller M aiden vom Lager Reisenberg. 
Nachdem Zeit und O rt  geregelt und ein P rog ram m  aufgestellt 
war, ging es an  die Durchführung. Der 16. August rückte heran. 
Singende Arbeitsmaiden in ihren lustigen blauen Kleidern zogen 
geschlossen zum Umsiedlerlager, von den dobrudschadeutschen K in­
dern begleitet, die ihnen schon von weitem entgegenkamen und sie 
mit strahlenden A ugen erwarteten. E in  guter Anfang. Frohe 
Lieder gaben den Auftakt. Langsam füllte sich der große R aum  
und die Feierstunde konnte beginnen. I n  dieser großen ernsten 
Zeit ist es allen ein selbstverständliches Bedürfnis, immer wieder 
der Aufgaben und der V eran twortung  bewußt zu werden, die je­
der einzelne zu tragen hat. E s  gibt wohl keine aufgeschlosseneren 
Menschen a l s  unsere dobrudschadeutschen B auern ,  wenn ihnen in 
einer kurzen Feierstunde vom Kampf im Osten berichtet wird, den 
sie durch Ja h re  bewußt miterlebten und ihre Voreltern durch J a h r ­
hunderte siegreich bestanden. Und wieder n im m t ein Volk den 
Schritt auf gegen Osten, und wieder werden sie es sein, deutsche 
Bauern , deutsche Menschen, die auch in der Zukunft ihre sAuf=

3)em deutschen Volk 
schenkten Minder

I n  Waidhofen a. d. M b s:
13. August Hedwig Helene H a w r a n k e ,  Waidhofen, 

Adolf-Hitler-Platz 18, ein Mädchen B a r b a r a  H e d ­
wi g .

14. August Georg und Sab ina  S t a n g l ,  Dreher, W aid­
hofen, Pbbsitzerstraße 20, ein Mädchen M a r g a r e t e .

I n  Ybbsitz:
16. August Leopold und Theresia O  i s  m ü l l e r, L and­

wirt, Pbbsitz, M a isberg  4, ein Mädchen K a t h a ­
r i n a .

I n  Seitenstetten:
22. J u l i  Wenzel und J u l i a n e  B ü r g e r ,  D orf  Seitenstet­

ten 84, ein Mädchen J u l i a n e .
28. J u l i  F ranz  und Angela K r e n d l ,  Dorf Seitenstetten 

Nr. 130, ein Mädchen M a r i a .
15. August Georg und Am alia  M  i ch l b a u e r, Landwirt, 

Dorf Seitenstetten 13, ein Mädchen M a r i a .
10. August F ranz  und Theresia F  e h r i n g e r, Reichsbah­

ner, Dorf Seitenstetten Nr. 213, einen Knaben E r i c h .

Deutsche Arbeiter erleben die Bayreuther Festspiele

R eich s-S p in n sto ff-Sam m lung  
28 . J u li  bis 23. August 1941
Am  E nde s te h t  u n ser  S ie g . — 
D as w issen  w ir. A u c h  D e i n e  
S p e n d e  z u r  S p i n n s t o f f -  
S a m m l u n g  is t  e in  k le in e r ,  
a b er  w ic h tig e r  B e itr a g  d a zu !

I m  Einvernehmen mit der Deutschen A rbeitsfront entsandte 
der Vetriebsführer der Böhler-Tlbbstalwerke zwei Gefolgschafts- 
Mitglieder zu den diesjährigen Festspielen nach Bayreuth .  Der 
Dreher F ran z  N  e f f schildert seine Eindrücke in nachstehendem 
Schreiben:

„W as  waren meine schönsten Vorstellungen von dem kom­
menden Erleben in  Bayreuth im Vergleich zu dieser herrlichen 
Wirklichkeit! Schon bei der E in fah r t  unseres Sonderzuges in den 
Bayreuther  Hauptbahnhof um ungefähr 9.30 Uhr spielte uns  zu 
Ehren M ilitärm usik  und wurden wir dann vom zuständigen 
Kreisle iter  herzlichst begrüßt. S o fo r t  war alle Müdigkeit der acht­
stündigen nächtlichen F a h r t  verschwunden. W ir  harr ten  in fie­
bernder E rw a r tu n g  der großen Dinge, die nun folgen würden. Und 
in dieser E rw a r tu n g  wurden wir nicht getäuscht. W ir  hatten bald 
die Überzeugung, daß sich die ganze Bewohnerschaft dieser reich 
beflaggten S ta d t  restlos in den Dienst der Sache gestellt hat, denn 
Verpflegung sowie Quartie r  w ar  von vornehmster Art. Besondere 
Freude machte u ns  die Freundlichkeit und Zuvorkommenheit, die 
uns von den prächtigen Menschen dort entgegengebracht wurde. 
Doch auch seitens der Teilnehmer wurde größte Disziplin bewahrt, 
denn nur  durch beiderseitiges Zusammenarbeiten w ar es möglich, 
die B ayreu ther  Festtage zu einem ungetrübten Gelingen von A n­
fang b is  zum Ende zu führen. Mächtige Bauten künden von ein­
stiger großer politischer Bedeutung der alten Markgrafenstadt. 
D a s  neue Schloß mit seinen vielen S ä le n  und wunderschönen Ge­
mälden erregte unsere Bewunderung. Doch unsere größte A uf­
merksamkeit nahm  Schloß Wahnfried, das Heim Richard W a g ­
ners, in Anspruch. I n  diesem, von allem Verkehr entlegenen O rt  
hatte also der große Meister gewohnt. E r  hatte dieses H aus  so­
wie das Festspielhaus m it Hilfe König Ludwig des Zweiten von 
Bayern, dessen Gunst er sich erfreute, nach seinen Wünschen er­
baut, a l s  er nach vielen Enttäuschungen der W elt,  hier seine 
Werke verwirklichen konnte. E r  hatte das alles in einem Spvuch 
zusammengefaßt, welcher auf dem Hause zu lesen ist: „Hier, wo 
mein W ähnen  Frieden fand, Wahnfried sei diefes H au s  von mir

wurde, stündlich auf der zum Festspielhügel führenden Adolf- 
H it le r-S traße  4000 Auto und diese Auffahrt dauert drei S t u n ­
den. Wie einst zu W agners Zeiten treten heute noch F an fa ren ­
bläser auf den Balkon des Festspielhauses und verkünden mit 
einem M o tiv  au s  dem jeweils zur Ausführung kommenden Werke 
den Beginn des Festspieles. E s  ist wohl unmöglich, die unver­
geßlichen Eindrücke von W agners  „Siegfried" wiederzugeben, 
denn das muß m an erlebt haben. Wie gebannt hingen unsere 
Blicke auf der Bühne, auf der sich nun ein Teil des „R ing  der 
Nibelungen" in herrlichster Aufmachung vor unseren Augen ab­
rollte. Der E insührungsvortrag  am Vorm ittag des Festspiel­
tages leistete u ns  dabei große Dienste, denn in demselben wurden 
wir in den musikalischen Bestandteil der Oper vortrefflich einge­
weiht. Ob es nun  die Hinterhältigkeit Zwerg Mimes, Siegfrieds 
edles Wesen und Handeln, W otans  Erzählung bei den drei F ra -

genannt." H inter dem Schloß befindet fick das Grab Richard W a g ­
ners. Eine einfache M a rm orp la t te  von Efeu umrankt. Auf einem 
kleinen Hügel befindet sich das Festspielhaus. Ein mächtiger, doch 
sehr einfacher B au . R in g s  um das  Festspielhaus der Autopark­
platz, denn in der Friedens-Festspielzeit fahren, wie u n s  gesagt

die verzauberte Brunhilde . Der alternde W otan wollte plötzlich 
neidisch dem jungen Siegfried den Weg zu ihr versperren. Erst a l s  
ihm Siegfried mit seinem Heldenschwert den Speer entzweischlug, 
gab er den Weg frei. Der Himmel war erst b lu tig  rot gefärbt, 
bald setzte jedoch ein Feuerspiel ein, welches in bunter Aufein­
anderfolge den Himmel in allen Farben schillernd machte. Die 
Musik gab jauchzende Glückseligkeit wieder, a l s  sich die zwei ju n ­
gen schönen Menschen B runh ilde  und Siegfried in die Arme 
schlossen. D as  war das  Ende. E s  ist einem aufmerksamen Beob­
achter nicht entgangen, daß, a l s  sich der große S tro m  Menschen 
vom Festspielhaus auf die S traße ergoß, eine eigentümliche Stille 
herrschte. Jeder w ar bestrebt, das soeben Erlebte fest in  seinem 
I n n e r n  für immer aufzunehmen und scheute daher von selbst je­
des unnütze Gespräch, um nicht gestört zu werden. Ich dachte u n ­
willkürlich an  das bescheidene Grab draußen bei Wahnfried und 
wußte plötzlich, w aru m  dasselbe so einfach ausgestattet w ar:  
Richard W agners  M onum ent sind seine unsterblichen Werke! Auf 
der Heim fahrt ging das Gespräch immer wieder zurück zum Fest­
spielhaus. Jeder war restlos begeistert und ha t  a u s  B ayreu th  
die Überzeugung mit nach Hause genommen, daß uns  im Dritten 
Reich eine nie er träum te  kulturelle Zukunft entgegenstrahlt.

F ranz R e f f ,  Dreher in den Pbbstalwerken."

gaben im Osten zu erfüllen haben. „ I m  Osten steht unser Morgen, 
steht Deutschlands kommendes J a h r ,  dort liegt eines Volkes Sorge, 
dort warte t S ieg  und  Gefahr." Lieder schlossen sich an  diese 
tieferlebte Feierstunde und führten allmählich zum frohen Teil 
über. D a  leuchteten die Kinderaugen auf. Und alles wurde m it­
gerissen von dem fröhlichen und  begeisterten Singen. Und bald 
sangen alle mit, M änner  und F rauen ,  und machten alle die lusti­
gen Bewegungen mit, die ihnen die Maiden vormachten. V er­
härmte, müde Frauengesichter hellten sich auf, und die harten Ge­
sichter der B auern  wurden froh. J a .  Freude, Freude, schöner G öt­
terfunke, du bist die größte Glücksspenderin. D a s  Stegreifspiel 
„Die zertanzten Schuhe" bildete den Abschluß. M it  welcher N a ­
türlichkeit und Frische spielten die Maiden, getragen von dem ge­
spannten M itgehn von groß und klein. „Wir danken euch für diese 
S tunden. W ann  kommt I h r  wieder? Auf Wiedersehen!" —  Auf 
Wiedersehen! J a ,  das hoffen auch die Arbeitsmaiden, denn was 
kann es für sie Schöneres geben, a l s  anderen Freude schenken zu 
dürfen.

S o m m e r s p o r t t a g  d e r  B e t r i e b e  19  41. Wie a l l j ä h r ­
lich findet auch heuer im ganzen Reich der Sportappell der B e ­
triebe statt. Gesundheit und Leistungsfähigkeit jedes schaffenden
Volksgenossen und u n e r s .......
G rundlagen für den Beil  
im Ringen um Großdeutschlands Zukunft. Die Betriebsgemein-

inerfchütterlicher Gemeinschaftswille find die 
B eitrag  der Heimat zum Enticheidungskampf 
zdoutschlands Zukunft. Die Betriebsgemein- 
iistalwerke wird Sonntag  den 31. August, bei 

schlechtem Wetter am folgenden Sonntag, auf dem Sportplatz in 
Gerstl dem Rufe der NS.-^Gemeinschaft „K raf t  durch F r e u d e '  in 
einer großen S portveransta ltung  folgen.

ST. GEORGEN IN DER KLAUS
H e l d e n t o d .  I n  einem Gefecht bei Tschornaja- 

Ereblju  an der Ostfront starb am 29..J u l i  der Gebirgs­
jäger Josef B u c h i n g e r ,  Bauernsohn vom Gute 
„Aichen", im 29. Lebensjahre den Heldentod. Seine 
treue Pflichterfüllung wird uns  stets ein leuchtendes 
Vorbild fein!

ST. LEONHARD A. W.
F ü r  F ü h r e r  u n d  V o l k  g e s t o r b e n .  Bei den 

Kämpfen in der Ukraine erlitt Kanonier Josef K o g - 
l e r, Sohn vom Gute „Oberhirn", eine schwere Kopf­
verwundung, der er am 26. J u l i  im 22. Lebensjahre er­
lag. E r  wurde von seinen Kameraden südlich M alin  zur 
letzten Ruhe gebettet. Ehre seinem Andenken!

K r i e g s g e f a n g e n e  s t u d i e r e n  P r e s s e -  
k ä s t e n .  I n  unserer hochgelegenen Bergbauerngemeinde 
sind kriegsgefangene Franzosen als  landwirtschaftliche 
Arbeiter eingesetzt. F ü r  diese ist der Pressekasten der 
N S D A P .,  der von der Ortsfrauenschaftsleiterin Pgn. 
K ä s t n e r  sorgsam mit aktuellen Bildern ausgestattet 
wird, das einzige Mittel, um in der wirksamsten Ver- 
ständlichmachung — im Bilde —  die Vorgänge der Um­
welt zu erfahren. Bei jeder neuen Vilderserie stehen die 
Franzosen lebhaft gestikulierend vor den B ildern  und 
bekommen auf diese A rt sicherlich Verständnis für den 
Schicksalskampf Europas und für die hirnrissige Ver­
bohrtheit ihrer ehemaligen englandhörigen Regierung, 
die sie in dieses für ihr Volk unnütze Blutopfer hinein­
gejagt hat.

YBBSITZ
F ü r  D e u t s c h l a n d s  E h r e  u n d  F r e i h e i t  

e r l i t t e n  d e n  H e l d e n t o d :  K arl P l e m l ,  Ge­
schirrhändler, Maisberg, gestorben nach einer V erw un­
dung am 26. J u l i  im 27. Lebensjahre; Karl L i n d -  
n e r, Bauernsohn, Erotzprolling, Schoberau 27 Jahre, 
am 26. J u l i ;  Hermann H e i g l, Bauernsohn, Großprol- 
ling, Stadlbauer, 27 Jahre , am 26. J u l i ;  Franz W e l -  
s e r, Schneidermeister, 2jbbsitz, im 28. Lebensjahre am 
26. Ju li.  Ehre ihrem Andenken!

B e g r ä b n i s .  Am  14. August haben w ir Sebastian T  a z - 
r e i t e t  $u Grabe getragen. E in  echter deutscher tüchtiger G e­
schäftsmann, ein vorbildlicher Familienvater,  ein eifriger weid­
gerechter J ä g e r  wurde plötzlich au s  unserer M itte  gerissen. U n­
geheuer groß war die Z ah l  der Teilnehmer an feinem letzten 
Gang. Ganz besonders stark vertreten w ar der NS.-Reichs- 
kriegerbund unter Kommando des Kameradschaftsführer P g . H ans  
H o f  m a c h  e r .  E s  wird wenige Pbbsitzer geben, die sich so a l l ­
gemeiner Beliebtheit erfreuten wie der Verstorbene. Tiefste A n­
teilnahm aller wendet sich der W itw e und den sechs verwaisten 
K indern zu. Nach der kirchlichen Einsegnung bewegte sich der 
Leichenzug unter den Trauerklängen der Pbbsitzer Musikkapelle 
zum Kriegerdenkmal, woselbst das Lied „Ich ha t t '  einen K a ­
meraden" gespielt wurde, und hierauf zum Ortsfriedhofe. Am 
offenen Grabe widmete Ortsgruppenleiter  P g .  L a d f t ä t t e r  dem 
Verstorbenen herzliche und innige W orte  des Abschiedes. E r  be­
tonte das vorbildliche Fam ilienleben und die Tüchtigkeit Taz- 
re iters  a l s  Geschäftsmann. A u s  einer Bauernfamilie stammend, 
gründete er durch Eifer und Fleiß seinen schönen Besitz, w ar  im ­
mer zum Wohle der Mitmenschen tätig, so durch 19 J a h re  a l s  
Bürgermeister von Haselgraben, a l s  B e ira t  im Gemeinderate Pbd- 
sitz, Ausschußmitglied der Raisfeisenkasse und Kameradschaftsfüh­
rerstellvertreter der NS.-Reichskriegerbund-Kameradschaft Pbbsitz. 
Außerdem w ar  er durch viele J a h r e  Jagdpächter und ein eifriger, 
weidgerechter Jäger .  I n  der a l ten  österreichischen Armee biente 
er durch sechs Jahre ,  zeichnete sich im Weltkriege hervorragend 
aus, wurde mehrfach dekoriert und a l s  besondere Anerkennung 
zum Offiziersstellvertreter ernannt. N u n  mußte er plötzlich alles 
ihm liebgewordene verlassen. Möge es ihm im Jenseits  zum 
Troste gereichen, daß seine Kinder zu braven deutschen Menschen

S e i t  ü b e r  f ü n f  J a h r z e h n t e n  g i b t  e s  

»floye*«-A rzneim itte l .  Das bedeutet mehr  
als 5 0 j ä h r i g e  E rfahrung und B ew ä h ru n g .  
Diesen Erfolgen verdankt das »So^e*« • Kreuz 

das große und a llgem eine Vertrauen.
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S c h u l r a t  D a n i e l  S i e b e r t :

Eedenkblatt zur Jahrhundertfeier des Deutschlandliedes

&

M. H. HossMoiln v. Fallersleben

„Deutichland,
Deutschland über  alles, 
über a lles  in  der W el t ! "

Richard Wagner sprach ge­
legentlich der Grundsteinlegung 
des B ayreu ther  Festspielhauses 
die denkwürdigen W o r te : „Dies 
aber ist Vas Wesen des deut­
schen Geistes, dag er von innen 
baut;  der ewige Gott lebt in 
ihm wahrhaft —

H aydns im Ja h re  1797 in 
sturmbewegter Zeit entstandene 
Volkshymne ist eine Schöpfung 
au s  dem Innersten des deut­
schen Gemütes, eine Offen­
barung au s  tiefster Seele. 3 m  
Laufe der Zeiten wurden dem 
herrlichen Liebe verschiedene 
W ortlau te  unterlegt;  der heute 
gültige W o r t la u t  ist im Ja h re  
1841 auf der In se l  Helgoland

entstanden und stammt von August Heinrich H o f f m a n n  v o n  
F a l l e r s l e b e n .

Der deutsche Sprachforscher, Universitätsprofessor und Dichter, 
der Verfasser des „Deutschlandliedes" oder des „Liedes der D eu t­
schen", wie es ursprünglich genannt wurde, A. H. Hoffmann wurde 
am 2. A pri l  1798 zu Fallersleben im Braunschweigischen geboren 
und hat sich in der Geschichte der deutschen L itera tur  durch seine 
geschätzten Wander-,  Kriegs- und Landsknechtlieder sowie durch 
seine zarten F rü h l in g s-  und herzigen Kinderlieder eine ehrenvolle 
S te l lung  errungen. M a n  schätzte ihn unter den Dichtern der neue­
ren Zeit (vgl. A. F. K. V ilm a r)  a l s  echten Volksdichter, a l s  den­
jenigen, der das echte deutsche Volkslied „auf die vortrefflichste 
Weise" wieder zu beleben verstanden hat, und würdigte ihn a ls  
„Vertreter der wanderlustigen Volkspoesie". Viele seiner Lieder 
sind Eigentum des Volkes geworden. I m  J a h re  1922 wurde sein 
a u s  felsenfestem deutschen Bewußtsein entsprungenes „Deutsch­
landlied" in Verbindung mit H aydns unvergänglicher Volks­
hymne a ls  deutsche N ationalhym ne erklärt. Neben seinen Dich-

tungen h a t  sich Hofsmann durch seine Forschungen auf dem Ge­
biete der altdeutschen Sprache und L itera tur  große Verdienste er­
worben.

Hoffmann von Fallersleben wirkte zuletzt, nachdem er wegen 
seiner „Unpolitischen Lieder" a l s  Universitätsprofessor in B r e s ­
lau  entlassen worden war, berufen vom Herzog von Ratibor, a ls  
Bibliothekar auf Schloß Korvey an der Weser, woselbst er am 
19. J ä n n e r  1874 verschied.

H aydns weihevolle Gesangweise bildet nach L. N ah l  das 
Muster einer Volkshymne. W a s  sie besonders auszeichnet, ist die 
Innigkeit und W ärm e des Eefühlsausdruckes und die nicht gen»z 
zu bewundernde Einfachheit des melodischen und harmonischen 
Aufbaues. „Nie ist in  der Musik m it einfacheren M it te ln  größere 
und sichere W irkung erzielt worden." D a s  fühlen wir, wenn bei 
feierlichen Anlässen die hehren Akkorde dieser in ihrer A rt  einzigen 
Hymne erklingen.

Der erste Teil stimmt feierlich zur Andacht und zu jener see­
lischen Erhebung, die das  tief ergriffene In n e re  erfaßt, „wenn 
es sich eins weiß mit dem Herzschlage seines V o lk s " ,  der M it te l-  
satz erw ärm t durch die Innigkeit der' Empfindung und der Schluß­
teil schwingt sich zum Ausdruck höchster Begeisterung auf. E s  ist 
die deutsche Volksseele, die a u s  diesem erhebenden Volksgesange 
erklingt. I n  dem im gleichen J a h re  entstandenen „K aise r-Q uar­
tett" verwendete Haydn feine Hymne im 2. Satz a l s  Them a zu 
vier Varia tionen, die sich durch besondere Schönheit der S t im m e n ­
führung auszeichnen. I n  der vierten dieser Variationen wird die 
Melodie „auf den Schwingen reinster Harmonie" Pianissimo in 
höherer Lage weitergeführt, u m  dann in leisem Niederschweben, 
wie betend, zauberhaft und ergreifend zu verklingen.

Haydn schätzte seine Hymne selbst sehr hoch. Wenige Tage vor 
seinem Tode ließ er sich noch einmal a n s  K lavier tragen und 
fpielte dieselbe dreimal hintereinander m it einem G efühlsaus-  
druck, daß er sich selbst darüber wunderte. S ie  w ar  ihm zum Ge­
bete und zum Abschiedsgruß geworden, m it dem er a u s  dieser 
W elt schied. (31. M a i  1809.)

Haydns wie eine Insp ira tion  a u s  Himmelshöhen zu Herzen 
bringende Tondichtung und Hofsmanns a u s  tiefstem deutschen 
Volksbewußtsein entsprungenen W orte bilden in ihrer  Vereini-
gung a l s  Kundgebung deutschen Wesens und deutscher Art das 
Hohelied Eroßdeulschlands.

heranwachsen, die das  E rbe  im S inne  des V ate rs  weiterführen 
werden. Alle, die ihn kannten, werden ihm ein bestes Gedenken 
bewahren!

OPRONITZ
U m  d a s  S A . - W e h r a b z e i c h e n  bewerben sich in unserer 

Ortsgruppe neun M än n er .  Wenn man das A lte r  der Bewerber 
betrachtet, so sieht man, daß nicht nu r  die Jugend, sondern auch 
die Alteren den S in n  des SA.-Wehrabzeichens richtig erfaßt 
haben. Derzeit bewerben sich um das SA.-Wehrabzeichen die 20- 
jährigen Erich Hauenschild, Zeitelhoser, Norbert Sladek und W illi  
Wöchner, die 30jährigen J u l i u s  Krippl und Leopold Hofner, die 
40jährigen J u l i u s  Färber ,  B a lthasar  M aderthaner und Sepp 
P au m a n n .  Nachdem bereits alle Teilnehmer die P rü f u n g  der 
Gruppe 1 (Leibesübungen) abgelegt hatten, fanden Sonn tag  den 
17. August die P rü fungen  der Gruppe 2 (Wehrsport) statt. Auch 
diese P rü fungen  haben die meisten Bewerber bestanden.

R e  i ch s l u f t s chu tz b u n d. S onntag  den 31. August nach­
mittags findet im S a a le  des Gasthauses R i t t  eine Schulung aller 
A m ts t räger  und Luftschutzwarte der Untergruppe durch den Lust­
schutzlehrer H e n k e  statt.

E  a u f i l m. Alle von der Gaufilmstelle leider n u r  einmal 
im. M ona t  gezeigten F ilm vorführungen  werden von der ganzen 
Bevölkerung mit größtem Interesse erwarte t.  Der berechtigte 
Wunsch aller Besucher geht dahin, daß die Vorstellungen nicht wie 
bisher erst um 21 Uhr, sondern schon um 20 Uhr beginnen. Bei 
spätem Beginn der Vorstellungen kommt die bäuerliche Bevölke­
rung  erst um die Mitternachtsstunde nach Hause, w as  m it Rück­
sicht auf das  frühe Aufstehen am andern M orgen reichlich spät ist. 
D a  heute die Wochenschau das Hauptinteresse der Besucher erweckt 
und diese daher niemand versäumen will,  so wäre es zu begrüßen, 
toenn die Vorstellungen um 20 Uhr beginnen würden.

Z u r  S  p i n n >st o f f s a m m l u n g. B i s  zum 16. August 
brachte die Spinnstoffsammlung eine Menge, die alle E rw artungen  
weit übertrifft, überall  begegnete m an H itle r jungen  und J u n g -  
mädel m it hochbepackten Handwagen. Auch die Frauenschaft war 
mit allergrößtem Eifer bei der Sache. Die S a m m lu n g  wird in 
den nächsten Tagen noch fortgesetzt, um  auch die entferntesten 
Gehöfte aufsuchen zu können. Jeder trage durch seine Spende ein 
Scherflein bei, um die wirtschaftliche Widerstandskraft des deut­
schen Volkes zu stärken! •

V o m  S t a n d e s a m t .  G e b u r t e n :  Herbert B  l a m a u e r, 
geboren am 1. J u l i ,  Rotte  Estadt 18, a l s  sechstes Kind; S tefan  
T h e u r e t z b a c h e r ,  geboren am  30. J u l i ,  R o t te  Thann  Nr. 1. 
— T r a u u n g :  K a r l  R a i  b l ,  Sonntagberg, Rosenau 33, und 
Josefa R i e d l e r ,  Opponitz, Rotte Estadt N r.  26, getrau t am  
28. J u l i .  —  S t e r b e f ä l l e :  Agnes R ö s I e r ,  gestorben am 
13. J u l i  im Alter von 81 Jahren, wohnhaft in Opponitz, H a u s ­
lehen Nr.  37; M a r ia  P e c h h a c k e r ,  gestorben am 17. ,suli im 
A lte r  von 68 Jahren .

H Ö LLENSTEIN  A. D. YBBS
M i t g l i e d e r a p p e l l  d e r  N S K O V .  D er Bereich der 

Kameradschaft Waidhofen der N S K O V .  erstreckt sich von B öh le r ­

werk bis S t .  Georgen a. R . ;  dadurch wird es vielen der im obe­
ren P b b s ta l  wohnenden Mitglieder nicht möglich, m it  der F ü h ­
rung in persönliche F üh lung  zu treten. A u s  diesem Grunde wurde 
der Mitgliederappell für August nach Höllenstein festgelegt und 
fand dieser am 17. August bei gutem Besuch a u s  dem ganzen B e­
reich statt. Vom Gasthof Rettensteiner marschierte die Kamerad­
schaft m it Fahne zum Kriegerdenkmal, wo zum Gedenken an die 
Gefallenen des Weltkrieges und der toten Helden des jetzigen E in ­
satzes ein Kranz niedergelegt wurde. Kameradschaftsführer M  i t- 
t e r e g g e r wies in einer Ansprache auf die riesigen Erfolge hin, 
die unsere Wehrmacht auf allen Kriegsschauplätzen errungen habe, 
erkämpft m it dem B lu te  der Besten. W enn auch die Opfer im 
Großen gesehen gering seien, so sind sie doch für die betroffenen 
Angehörigen unendlich groß. Die N S K O V .  werde dafür Sorge 
tragen, daß wenigstens die dadurch entstandenen materiellen S o r ­
gen den Hinterbliebenen abgenommen und die in den Fürsorge­
gesetzen festgelegten Leistungen ehebaldigst flüssig gemacht werden. 
Allen aber lege der Opfertod unserer Helden die Verpflichtung
auf, ihre Kräfte einzusetzen, um das Ziel zu erreichen, wofür so 
viele Kameraden ih r  junges Leben gaben: E in  freies, glückliches 
Eroßdeutschland für ewige Zeiten. I m  anschließenden Mitglieder-
appell, der vom Abteilungsleiter P g . P ö c h g r a b e r  eröffnet 
wurde, er läuter te  der Kameradschaftsführer eingkchend den S inn  
und den Zweck der N S K O V .,  der a l s  der P a r te i  angeschlossener 
Verband staatspolitisch wichtige Aufgaben zu erfüllen hat, da die 
gesamte Fürsorge und  Versorgung aller durch kriegerische E in w ir ­
kung Beschädigten, der Verwundeten sowohl wie der H in terb lie­
benen, Aufgabe der N S K O V .  ist. Die Angehörigen der N S K O V .  
haben die Pflicht, so wie sie einst für das V aterland  mit ihrem 
B lu te  einstanden, auch jetzt vorbildlich zu sein an Opferfreudigkeit 
und Hilfsbereitschaft, damit das F ü h re rw o r t  wahr bleibe, daß 
die Kriegsopfer die ersten Bürger der Nation sind. Diese Einsatz­
freudigkeit zu zeigen, biete die am 23. und 24. August stattfindende
2. R e i c h s s t r a ß e n s a m m l u n g  für das Deutsche Note Kreuz 
wieder reichlich Gelegenheit. Jeder Kamerad h a t  sich in den Dienst 
dieser großen Sache zu stellen und dadurch beizutragen, daß das 
Ergebnis dieser S am m lu n g  alle vorherigen übertrifft.  Anschließend 
hielt Betreuungsobm ann  P g .  P r a s c h i n g e r  einen V ortrag  über 
die Ausgaben, die die N S K O V .  nach den Gesetzen für die frühe­
ren Angehörigen der Wehrmacht und für jene der neuen W ehr­
macht zu leisten hat. Seine Ausführungen, in denen er auch an 
alle Kameraden den A ufru f  zu werktätiger M ita rb e i t  zum Wohle 
des Ganzen richtete, wurden mit lebhaftem Beifall belohnt. Nach­
dem noch der Kassenleiter, Kam . M  o i s i einige Aufschlüsse über

g r o ß e n  g o l d e n e n  M e d a i l l e ,  Sportpistole m it 433 R i n ­
gen: Dr. 2ng. Fritz S c h ö n w i e s e .  Die g r o ß e  b r o n z e n e  
M e d a i l l e ,  Sportpistole mit 383 R ingen: J u l i u s  S t a d l e r .  
Die k l e i n e  G o l d e n e ,  Sportpistole m it 137 Ringen: Hans 
E i b l .  Die Eaumeisterschaft findet am  7. September statt. Der 
O r t  ist noch unbekannt. Die Schießübungen werden fortgesetzt, und 
zwar jeden S onn tag  ab 15 Uhr und jeden D onnerstag  ab 17 Uhr.

GÖSTLING A. D. YBBS
H e l d e n t o d .  Am 11. Ju l i  starb Stefan B  a ch l e r, 

So lda t in einem Artillerieregiment, im 28. Lebensjahre 
an der Ostfront für Führer und Vaterland. S e in  Opfer­
tod sei uns heilige Verpflichtung!
ALLHARTSBERG

B e f ö r d e r u n g .  Soldat 2ofef M  a t h ä  aus Un- 
terhofstätten, wurde am 1. August an  der Ostfront we­
gen besonderer Tapferkeit vor dem Feind zum G e f r e i -  
t e n befördert. Besten Glückwunsch!

S  p i n n st o f f s a  m m l u n g. S o n n tag  den 17. 6s. wurde 
im P ar te ihe im  der N S D A P .-O r tsg ru p p e  A llhartsberg  eine vom 
Ortsgruppenle iter  geleitete Besprechung über die Spinnstoffsamm- 
Lung abgehalten, zu welcher auch die Zellen- und Blockleiter sowie 
die Führer  der H J .  und des B D M . erschienen waren. E s  wurde 
festgesetzt, daß F re itag  den 22. ds. von 7 bis  18 Uhr und S a m s ­
tag den 23. ds. von 7 b is  12 Uhr bei nachstehenden Sammelstellen 
Altspinnstoffe, wie alte Kleider und Stoffreste, Säcke usw., über­
nommen werden: I n  A llha rtsberg  K aufm ann  E m il  91 u e r ,  in 
Hiesbach Gastwirt F ranz H a u s b e r g e r ;  in Kröllendorf L a ­
g e r h a u s .  M ögen sich alle unsere Volksgenossen bei dieser 
S am m lu n g  recht rege beteiligen und sich niemand davon a u s ­
schließen!

V o n  d e r  H i t l e r j u g e n d .  D ie Hitlerjugend A llhartsberg 
führte am S onn tag  den 17. ds. auf  dem Schießstand ein Schu­
lungsschießen durch, das gut besucht war. Die Ergebnisse waren 
sehr zufriedenstellend. Eine Kameradschaft erzielte im Durchschnitt 
auf 10 Schuß 86 Ringe. Abends traten 2 Kameradschaften zu 
einem Fußball-Herausforderungskampf an, der m it 4:5 Toren 
endete.

BIBERBACH
F ü r  F ü h r e r  u n d  V a t e r l a n d  g e f a l l e n .  

Am 22. J u l i  starb der Oberschütze Johann  W  a s i n - 
g e r, Kleinhausbesitzerssohn in Biberbach 241, in einem 
Gefecht bei Dolshek im 21. Lebensjahre den Heldentod. 
Ehre seinem Andenken!

S EITE N S TE TTE N
T o d e s f a l l .  I m  Umsiedlerlager ist der J u n g e  Adolf 

A c h i m  im Alter von 6 M onaten an Lungenentzündung gestorben.
D i e  S p i n n  st o f f s a m m l u n g .  B i s  heute konnte ein E r ­

gebnis von etwa 2.000 K ilogram m  erreicht werden, obwohl noch 
nicht alles beisammen ist. Bereits  früher wurden durch die Schule 
817 Kilogram m  Lumpen gesammelt. Alle jene Volksgenossen, die 
ihre Sachen noch nicht abgeliefert haben, werden ersucht, dieselben 
bis  längstens S a m s ta g  den 23. ds. im S em ina r  abzuliefern.

GAFLENZ
H e l d e n t o d .  Auf dem sowjetischen Kriegsschauplatz 

fielen in treuer Pflichterfüllung für Führer, Volk und 
Heimat Fritz S a l z m a n n ,  Dominik H a i d e r  und 
Leopold B  ö ck l aus  Eaflenz. I h r  Opfertot) wird uns 
stets heiligste Verpflichtung fein. Ehre ihrem Andenken!

G e b u r t .  Am 14. ds. schenkte die Z im m erm annsga tt in  The­
resia M o s e r  in Kleingschnaidt 17 einem gesunden Müder! He d -  
w i g das Leben. Die besten Glückwünsche der geschützten Fam il ie  
zu ihrem erstgeborenen S prößling .  Möge sich bald ein strammer 
S tam m halte r  dazugesellen!

EISENERZ
S o m m e r s p o r t a p p e l l  d e r  K n a p p e n  i n  E i s e n ­

e r z .  Unaufhaltsam mit stets steigender Teilnehmerzahl bricht sich 
der steirische Betriebssport Bahn. S o  nahmen am S onn tag  den
17. ds. nahezu 900 Bergleute, an der Spitze ihr Betriebsführer 
Direktor B ö h m  am  Sommersportappell der Reichswerke Her­
mann E öring  in Eisenerz teil. E s  w ar ein eindrucksvolles Bild, 
das  die Bergleute auf dem grünen Rasen — sei es im S piel oder 
bei den rhythmischen Ausgleichsübungen — boten. Bei den ab­
wechslungsreichen Übungen, die m it größter Begeisterung und A n ­
teilnahme durchgeführt wurden, zeigten die Bergleute einen erfreu-

die Kassengebarung gegeben hatte, schloß der Kameradschaftsführer 
den gutbesuchten Appell m it  dem „Siegheil" auf den Führe r .  Der 
Widerhall , den die gesamte Veranstaltung bei allen Teilnehmern 
gefunden hatte, fand seinen lebhaften Ausdruck in den von allen 
mit Ergriffenheit gesungenen Liedern der Nation.

S c h i e ß g r u p p e  d e r  T u r n -  u n d  S p o r t g e m e i n d e .  
Bei den Schießübungen für die Gaumeisterschaft wurden einige
schöne Leistungen erz ie lt: Die g r o ß e  g o l d e n e  M e d a i l l e ,  
Kleinkaliber, mil. Anschlag: K ar l  H a m m e r  mit 157 Ringen. 
Die g r o ß e  b r o n z e n e  M e d a i l l e ,  Kleinkaliber, mil. A n­
schlag: H ans  E l  b l  m it 149 Ringen. Die S p a n g e  z u r

f M t
••in,

P a n c o la -F ilm
viel verlangt, daher nicht 
im m er gleich erhältlich

sei Berufsgruppe vermag der gesunde Betriebssport a l s  A u s ­
gleichssport W ertvolles zu schaffen und au s  arbeitsmüden M e n ­
schen wieder spannkräftige Gestalten zu formen. E in  derartiger 
geschlossener Aufmarsch der Bergleute beim Betriebssport war 
auch für Eisenerz einmalig.

&

f /

Ohne Fett 
eine gute Sotze! Der Knorr Soßenw ürfe l  ist kochfertig  und enthält  alle 

Zutaten, d ie  zur Bereitung einer sch m a ck h a ften  S o ß e  
nötig sind.

Den Würfel fein zerdrücken , mit e tw a s  W asser glatt­
rühren, dann erst  V4  Liter W asser z u g ieß en  und unter  
Umrühren 2 - 3  Minuten sprudelnd durchkochen .

Das ist a lles  und s c h m e c k t  a u s g e z e ic h n e t !

A u c h  a l s  G r u n d s o ß e  f ü r  G u l a s c h  s a f t  v o r z ü g l i c h  g e e i g n e t !
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Bote von der Abbs
| M i t t e i l u n g e n  f ü r g e  d e s  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t

Arbeitstagung „Deutsche W ald­
arbeit" in Waidhofen a. b. Abbs

I m  Einvernehmen m it der Landesbauernschaft D onau land  in 
Stilen, dem Forstamt Waidhofen a. d. a j toe  sowie allen forstlichen 
Dienststellen veranstaltet die Kreisbauernschaft Amstetten am 
S o n n tag  den 31. August in Waidhofen a. d. P b b s  eine alrbeits- 
tagung, die in erster Linie der Schulung unserer Forst- und W a ld ­
arbe ite r  dienen soll. Ich bitte aber auch die einzelnen Forstämrer, 
Forstbeamten und die Herren Betriebsführer von Forstbetrieben 
bzw. bäuerlichen Waldbesitzer, die Ortsbauernführer und B ü rg e r ­
meister an dieser Tagung teilzunehmen.

T a g e s v e r l a u f :
1. B eginn der Tagung : 9 Uhr früh, Treffpunkt der Teilnehmer 

i m ' Hof des Schlosses Waidhofen a. d. 3Jbt>s.
2. V ortrags tagung  im Easthofe Hierhammer.
3. F i lm  „Arbeit im deutschen B auernw ald" .
4. V orfüh rung  neuzeitlicher Forstgeräte. Die praktische E rp r o ­

bung der Geräte erfolgt in einem vom Forstamt bestimmten 
W ald .
Die Arbeitstagung wird durch ein gemeinsames Mittagessen u n ­

terbrochen. An Wald- und Forstarbeiter werden die Kosten des 
Mittagessens erstattet.

Kbsch. aim jtcttcn 
gez. Schw andl.

KFschW . „Forst" 
gez. Hannbeckh.

D a u e r n , " 
bezieht euer Heimatblatt!

W ie verhalte ich mich bei Durchführung des
Entschuldungsverfahrens

V o n  D r. j u r .  K u r t  M e y e r  i n  d e r  S t r o t h

Forstam t 
W aidhofen o. b. P .

Anmeldefrist für Kinderbeihilfen 
bis 30. September verlängert
Die mit 1. Jä n n e r  dieses J a h r e s  in K ra f t  getretene Neuord­

nung  der Kinderbeihilfen hatte zur Folge, daß bei den einzel­
n en  F inanzäm tern  in großer Z ah l Anträge eingebracht worden 
find. Trotz der bis  zum 30. J u n i  verlängert gewesenen Anmelde­
frist auf Gewährung der Kinderbeihilfen w ar  es bis dorthin vie­
len H aushaltsvorständen nicht möglich, rechtzeitig ihre 'Antrüge 
den F inanzäm tern  vorzulegen. Entweder waren die notwendigen 
Urkunden nicht v o rrä t ig  oder der H aushaltsvorstand  w ar zur E r ­
fü llung seiner Wehrdienstpflicht eingezogen und dessen 'Angehö­
rige konnten oder wollten oft allein die Anträge nicht stellen. 
Der Reichsminister der Finanzen hat sich daher entschlossen, die 
Anmeldefrist noch einmal zu verlängern  und a ls  letzten Term in  
den 30. September 1941 festgesetzt. Alle bis zu diesem Tage ein­
gebrachten A nträge werden von den F in an z äm te rn  rückwirkend be­
handelt und die Kinderbeihilfen Haushaltsvorständen nachträglich 
ab 1. J ä n n e r  1941 zuerkannt.

D a  wegen der Haushaltzugehörigkeit der Kinder noch verschie­
dentlich Zweifel bestehen, sei nochmals erw ähnt,  daß zum H a u s ­
h a l t  alle minderjährigen Kinder gehören, die beim H a u s h a l t s ­
oorstand wohnen oder sich n u r  vorübergehend oder zur E rle rnung  
eines B eru fes  a u s w ä r t s  aufhalten. Außerdem können auch für 
m inderjährige Kinder, die zum H a u sh a l t  gehören, Kinderbeihilfen 
gew ährt werden, wenn diese in der Land- oder Forstwirtschaft 
tä t ig  sind.

Landfunkprogramm des Reichssenders W ien
vom 25. b is  3v. A ugust (S endung  regelm äßig um  6.50 U hr)

M o n ta g  den 25. A ugust: W a s  hat bei den Bienen schon jetzt zur 
Trachtverbesserung zu geschehen? (Fritz Oßwald).

D ienstag  den 26. A ugust: Saatgu therr ich tung  für den Herbst- 
anbau  (D r .  M a rk u s  B rand t) .

M ittw och den 27. A ugust: Schicksalsgemeinschaft im Bergland
(2. Teil,  I n g .  S antner ,  Graz).

D onnerstag  den 28. A ugust: Die A rbeit  des Schweineherdebuch­
züchters ( In g .  A. von Cerva).

F re itag  den 29. A ugust: Der Wintergstreideanbau (Dr. M a rk u s  
B ra n d t ) .

S a m sta g  den 30. A ugust: Bauernkraft  bewahrt das Volkstum 
(Dr. Hermann Legat).

Mitteilungen
Erleichterungen fü r die praktische A usb ildung  im Forftdienst.

W ie  für  eine Reihe anderer B erufe  wurden auch für die A u s ­
bildung zum gehobenen Forstdienst Übergangsbestimmungen ge- 
troffens die für die D auer des Krieges gelten. Bere its  im ̂ V o r ­
jahr  wurde bestimmt, daß A n w ä r te r  für den gehobenen Forst- 
dienst, die der Arbeits-  und aktiven Wehrdienstpflicht bereits ge­
n üg t und bis zum Beginn des Forstschuljahres 1940/41, also Ok­
tober 1940, eine mindestens 13^jährige praktische Lehrzeit m it 
gutem Erfolg  abgeleistet hatten, die Forstschule beziehen können 
und die übrige praktische Lehrzeit nicht mehr nachzuholen haben. 
W er der Arbeits- und aktiven Wehrdienstpflicht noch nicht ge­
nüg t und b is  zum Oktober 1940 eine mindestens 134jährige prak­
tische Lehrzeit m it  gutem Erfolg  abgeleistet hatte, hatte seiner 
A rbe its -  und aktiven Wehrdienstpflicht möglichst sofort zu ge­
nügen und brauchte die praktische Lehrzeit nicht nachzuholen. Diese 
Übergangsbestimmungen über die praktische Lehrzeit bleiben wie 
der Rettungsdienst des Reichsnährstandes erfährt,  für die Dauer 
des Krieges in K ra f t  und finden daher auch für das  J a h r  1941/42 
entsprechende Anwendung.

D ie Leistung der ersten Verglandaufbaugem einschaft. Kürz­
lich besuchten unter der F üh ru n g  von Unterstaatssekretär 
u n d  Leiter der Berglandabteilung im Reichsernährungsministe- 
r iu m  In g .  Anton Reinthaller der S taatssekretär W. Willikens, 
Reichsobmann B auer  Gustav Behrens, Reichshauptabteilungs­
leiter M . Haidn, Reichshauptabteilungsleiter Dr. A. B ru m m e n ­
daum  und viele andere interessierte Persönlichkeiten die erste ost­
märkische Aufbaugemeinschaft P  i ch I - O  b e r  s d o r f im K re is  
Gmunden, um sich über den Fortgang der Arbeiten zu informie­
ren. Dabei wurden interessante Angaben über den gegenwärtigen 
S tan d  der Arbeiten gemacht. Der Aufbau der Bergbauernwirt- 
sckaften von Pichl-Obersdorf betrifft rund 200 Berghöfe mit 1200 
Hektar Nutzfläche, der Aufbaugemeinschaft sind 214 Mitglieder 
angeschlossen. M i t  den Aufbauarbeiten wurde knapp vor Kriegs­
beginn begonnen, das Ziel ist die Modernisierung der Berghöfe, 
Entwässerung, Flußregulierungen, Umlegungen, die E in führung  
neuzeitlicher Weide- und Ackermethoden u n d  die B ildung  einer 
möglichst großen Z ah l  von je etwa 12 Hektar großen Erbhöfen. 
B isher  wurden im Rahmen der umfangreichen Arbeiten folgende 
Leistungen vollbracht: eine 5000-Volt-Leitung wurde nach 'Pichl-

S ow oh l bei den Schuldnern a l s  auch bei den G läubigern  tr ifft 
man noch sehr häufig eine völlige falsche Auffassung über das 
landwirtschaftliche Entschuldungsverfahren. Manche G läubiger  
meinen, daß sie nun ihre Forderungen ganz oder wenigstens zum 
Teil verlieren. Die Schuldner sind vielfach der Ansicht, daß sie 
m it der Anmeldung des Entschuldungsverfahrens überhaupt keine 
Zinsen, S teuern  usw. mehr zu zahlen brauchen, weil dieses alles 
nun  vom S ta a t  geregelt werde. Jeder Beteiligte aber ist meistens 
der Ansicht, gerade sein Entschuldungsverfahren müsse a l s  erstes 
durchgeführt werden, weil sein F a l l  der schwierigste und drin­
gendste sei.

Die erste Frage, die w ir  uns  vorlegen müssen, ist nun: Wer 
wird eigentlich entschuldet. D a s  sind zunächst die Eigentümer 
von landwirtschaftlichen Betrieben. S ie  mußten jedoch bis späte­
stens 31. Dezember 1938 einen A ntrag  auf Entschuldung bei der 
zuständigen Landstelle eingebracht haben. Wer diese Fris t  versäumt 
hat, kann nicht mehr entschuldet werden. Aber auch Pächter und 
Nutznießer von landwirtschaftlichen Betrieben sind zu entschulden. 
Diese können den A n trag  bis spätestens 31. Dezember 1941 bei der 
zuständigen Landstelle stellen.

Voraussetzung für die Entschuldung ist bei allen dreierlei: S G  
müssen entschuldunaswürdig, entschuldungsbedürftig und entschul­
dungsfähig fein. W a s  ist das?  Die Entschuldungswürdigkeit liegt 
n u r  dann ' vor, wenn der Betr iebsinhaber nach seiner Person und 
Wirtschaftsweise die G ewähr für eine erfolgreiche Durchführung 
des Entschuldungsverfahrens bietet, d. h. daß der S ta a t  seine 
Hilfe n u r  dem zuteil werden läßt, bei dem sie auch Erfolg ver­
spricht. Jem and m it Geld helfen, der doch nach gewisser Zeit  m it 
seiner Wirtschaft nicht weiterkommt, wäre falsch.

Entschuldungsbedürftig ist nur der, dessen Betrieb in seinem 
Bestände gefährdet ist und der sich nicht au s  eigenen M it te ln  wie­
der aufrichten bzw. helfen kann. W enn nun der Betriebsinhaber 
selbst keine M it te l  hat, aber seine Ehegattin oder die voraussicht­
lichen Erben des landwirtschaftlichen Betriebes vermögend find, so 
kann die Durchführung des Entschuldungsverfahrens davon ab ­
hängig gemacht werden, daß die Genannten ihr Vermögen ganz 
oder teilweise für die Entschuldung zur Verfügung stellen.

Entschuldungswürdig ist schließlich ein B etr iebs inhaber  n u r  
dann, wenn die' M it te l  des Entschuldungsoerfahrens überhaupt in 
der Lage sind, den Betrieb  noch zu erhalten. Denn wenn z. B. 
die Verschuldung so hoch ist, daß bei Ausschöpfung aller Möglich­
keiten, die das  Entschuldungsverfahren bietet, doch noch so viel 
Schulden verbleiben, daß eine Verzinsung und T ilgung  nicht mög­
lich ist. dann ist der F a l l  hoffnungslos und eine Entschuldung 
undurchführbar.

Liegt eine der hier ausgezählten Voraussetzungen nicht vor, so 
wird der Entschuldungsantrag abgelehnt. S ind  alle V o ra u s ­
setzungen gegeben, so wird das Entschuldungsverfahren eröffnet. 
D a s  geschieht durch einen Beschluß der Landstelle, der dem B e­
triebsinhaber zugestellt wird. W ann  dieser Beschluß ergeht, hängt 
davon ab, w ann die Landstelle das Verfahren in Angriff  nimmt. 
Hier bemühen sich die Landstellen, zunächst die Gebiete zu bearbei­
ten, die sich wirtschaftlich am schlechtesten stehen, wie z. B. die 
Bergbauerngebiete, so daß die Betriebsinhaber in den besseren Ge­
bieten, selbst wenn es dem einen oder anderen sehr schlecht geht, sich 
e tw as  gedulden müssen, ohne nun  gleich der Landstelle V orw ürfe  
wegen zu langsamer A rbeit  glauben machen zu müssen.

Bei den Betriebsinhabern, die Pächter und Nießbraucher find, 
ist auch zu beachten, daß das Pachtverhältnis  bzw. das Nieß­
brauchsverhältnis schon am 7. M a i  1938 bestanden haben muß, 
Ca sonst eine Entschuldung nicht möglich ist.

W enn nun der Beschluß über die E röffnung  des Entschul­
dungsverfahrens ergangen ist, dann genießt der Betriebsinhaber 
einen weitgehenden Vollstreckungsschutz. Irgendeine Zw angsvo ll­
streckung wegen der Forderungen, die am Entschuldungsverfah­
ren beteiligt sind, darf  bei' ihm grundsätzlich nicht betrieben wer­
den, weil ja sonst die M aßnahm en der Landstelle zur Gesundung 
des Betriebes ständig durch P fändungen  durchkreuzt und gestört 
werden könnten. Laufende Vollstreckungen sind aufzuheben. Auf 
A ntrag  des Gläubigers können vom Amtsgericht Ausnahm en zu­
gelassen werden. Trotz des Vollstreckungsschutzes muß aber der 
Schuldner seinen laufenden Verpflichtungen nachkommen, d. h. er 
muß die Versicherungsprämien, S teuern  und Zinsen, die während 
des Entschuldungsverfahrens fällig werden, zahlen, soweit er bei 
ordnungsm äßiger W irtschaftsführung dazu in der Lage ist. Z a h l t  
er trotzdem nicht, so kann wegen dieses Betrages die Vollstreckung 
betrieben und notfalls das Entschuldungsverfahren wegen Ent- 
fchuldungsunwürdigkeit eingestellt werden. Die Ansicht mancher 
Schuldner, daß sie nach Eröffnung des Verfahrens nicht mehr zu 
zahlen brauchten, ist also nicht n u r  falsch, sondern für die Schuld­
ner auch sehr gefährlich. E s  wird hier mit aller S trenge gegen 
solche Schuldner durchgegrisfen werden müssen.

Bei Pächtern  wird das Pachtverhältnis durch die E röffnung 
des Entfchuldungsverfahrens bis auf weiteres verlängert;  ein 
R ä u m u n g su r te i l  kann nicht vollstreckt werden.

Wenn das Entschuldungsverfahren noch nicht eröffnet ist, so 
kann dem Betriebsinhaber auf Antrag Vollstreckungsschutz ge­
w ähr t  werden. Dieser A n trag  ist beim zuständigen Amtsgerichte 
einzubringen.

Obersdorf gelegt, 20 Hektar Nutzfläche wurden entwässert, 30.000 
M eter  festverlegte Eüllebodenanlagen wurden geschaffen, Eülle- 
gruben m it einem R a u m in h a l t  von etwa 1000 Kubikmeter a u s ­
gehoben, Wasserbehälter für die Erzeugung von Dünngülle im 
A usm aß  von 1300 Kubikmeter errichtet und schließlich wurden 102 
neue G ärfu t terbehälte r,  50 Kartoffelsilos, 35 Mischgruben, 9 neue 
Echweineställe gebaut, 11 Wohngebäude verbessert, 110 Q u a ­
dratmeter Stallfläche erneuert,  ein Neubauernhof m it Land ge­
schaffen und  zahlreiche Maschinen (darunter 3 Schlepper m it 
Gum m iw agen und P flügen ,  1 Kartoffeldämpfkolonne, einige 
Dorfwaschküchen, 30 M otorm äher,  20 elektrische Melkmaschinen, 
eine größere Anzahl von Vielfachgeräten für den Hackfruchtbau 
und Heuerntemaschinen) neu angeschafft. Durch diese M aßnahm en 
und Anschaffungen ist in Pichl-Obersdorf die landwirtschaftliche 
Erzeugung bereits um rund 30 Prozent gestiegen. Ähnliche F o r t - ' 
schritte im Eemeinschaftsaufbau der Bergbauerndörfer lassen sich 
auch a u s  anderen Aufbaugemeinden berichten, wenngleich Pichl- 
Obersdorf am weitesten voran ist.

Schweinezwischenzühlung am 3. Septem ber 1941. Nach dem E r ­
laß des Reichsministers für E rnäh rung  und Landwirtschaft vom 
7. J u l i  1941 wird die übliche Herostzwischenzählung der Schweine 
am 3. September 1941 durchgeführt. Die Z äh lu n g  wird im Groß- 
deutschen Reich mit Ausnahm e der eingegliederten Ostgebiete 
durchgeführt. Die Z äh lu n g  ist gerade jetzt im Kriege von beson­
derer Bedeutung. E s  wird daher von den Viehhaltern  und den 
ehrenamtlichen Z äh le rn  erwartet, daß sie der Z äh lu n g  auch u n ­
ter den heutigen erschwerten Umständen das nötige Verständnis 
entgegenbringen und ihren Viehbestand wahrheitsgem äß angeben. 
Die Z äh lung  dient n u r  statistischen und volkswirtschaftlichen 
Zwecken und bildet die Grundlage für eine geordnete Regelung der 
Vieh- und Fleischwirtschaft. E s  ist Ehrensache, durch gewissen­
hafte und genaue Angaben dabei dem Allgemeininteresse zu dienen.

Dreschmaschinenkonstruktioncn, wie sie der V crgbauer braucht. 
Auch in den Gebirgslagen soll im Interesse unserer E rn ä h r u n g s ­
wirtschaft das Getreide rechtzeitig gedroschen werden. Aber mit 
dem Gemeinschaftsdrusch, wie er in den Dörfern der Talgebiete 
organisiert wurde, kann man in den meisten Bergbauerngebieten 
nichts ansangen, die fehlenden oder mangelhaften Fabrwege ge­
statten nicht die Anwendung von Gemeinschaft- oder Lohndresch­
maschinen. I m  Gebirge konnte man bisher nur die kleinsten und 
schmälsten Maschinen' verwenden, Dreschtrommeln ohne S t r o h ­
schüttler und Siebe im Gesamtgewicht von etwa 170 Kilogram m , 
die in Teilen bergauf getragen werden können. W o schon ein 
F ah rw eg  bestand, kauften sich viele B auern  allerdings auch K lein­
drescher m it entsprechenden Einrichtungen, aber imm er mußten 
dies besonders schmal gebaute Konstruktionen sein, die den engen 
Wegen und Scheunen entsprechen. Um hier Abhilfe zu schaffen, 
wurde nun für die Bergbauern  mit ihren kleinen Getreideflächen 
eine S onderausfüh rung  paffender Dreschmaschinen vorgenommen, 
wobei man sich auf solche Typen beschränkte, die den Verhältnissen 
im  Gebirge entsprechen und alle praktischen technischen Neuerungen 
trotz den billigen Preisen aufweisen. Auf diese Weise gelang es, 
bereits einigen tausend Bergbauern  passende Dreschmaschinen zu 
liefern, die bei der E inbringung der diesjährigen Getreideernte 
wertvolle Arbeit leisten.

D as  L eiterm atcrial gründlich nachprüfen! Sobald  die Obst­
ernte beginnt, mehren sich bedauerlicherweise die Unfälle — oft 
schwerster A r t  — , die sich durch Verwendung unzweckmäßiger und 
unvorschriftsmäßiger Leitern ereignen. Meist find es M a te r ia l ­
oder Ausbewahrungsfehler, die die Ursache der Unfälle bilden. 
Bei Holzleitern muß man damit rechnen, daß sie im Laufe der 
Zeit  'morsch und wackelig werden, daß die Schrauben an den Be­
schlagteilen sich lockern usw. Oft wird eine Leiter, die während 
des ganzen Ja h re s  unbenutzt an der Hausseite gehangen hat und 
W ind und Wetter ausgesetzt war, ohne jede P rü fu n g  in Benutzung 
genommen. Die Folge ist dann ein Bruch von morsch gewordenen 
Holmen oder Sprossen und ein mehr oder weniger gefährlicher 
Unfall. Die Leitern müssen deshalb vor Gebrauch gründlich nach­
gesehen werden. Neben dem mangelhaften Zustand der Leitern 
kommt a l s  Ursache von Unfällen auch deren leichtsinnige Verwen­
dung in Frage. Ein Unfall ist unausbleiblich, wenn die Leiter von

außen her gegen die Baum krone gelegt wird, sodaß sie bei der 
ersten unvorsichtigen Bewegung, z. B. beim Versuch, eine weit 
außen hängende Frucht zu erlangen, abrutschen muß. Die Leiter 
muß so in die Krone des B aum es  gelegt werden, daß sie einen 
festen H a l t  zwischen den Zweigen hat. Bei Arbeiten auf Steh- 
leitern, die mehr a l s  3 M eter hoch find, ist eine zweite Person 
zur Sicherung der Leiter beizuziehen.

£ r n  so g u t e r  
S e i a e n W e e
wi- Ober

ober
tftfurjeben



Seite 8 „ B o t e  v o n  de r  H b b s" Freitag den 22. August 1941

&iir die Hausfrau
Frauen, helft mit an der Schaffung unserer 

Spinnstoffreseroe!
Die K re isab te ilunasle iter in  für Volks- und Hauswirtschaft 

der Kreisfrauenschaftsleitung Amftetten, Pgn . L ia R i e g l e t ,  
rittjtet an alle F ra u e n  folgenden A u fru f :

Wie bereits durch Presse und Rundfunk bekannt wurde, läu f t
3.ut Z e i t  im  ganzen Reiche die vom F ühre r  angeordnete Reichs- 
spinnstoffsammlung. H au s f rau e n  des Kreises Amftetten, helft 
alle mit, daß diese so überaus wichtige Aktion ein voller Erfolg  
w ird!  Liefert alles ab, w as  ihr in eurem H ausha l t  nicht mehr 
brauchen könnt, seien es neue Fleckerl und Abfälle, untragbare 
S trümpfe, alte Säcke, Teppiche, Kleider, Wäschestücke, Wollreste 
und dergleichen, selbst ölige, verschmierte Lappen oder von M o t­
ten zerfressene Textilien. N iem and kümmert sich bei der Über­
nahme um den Zustand der Textilien, sondern es kommt n u r  auf 
die Menge an. Hausfrauen ,  ih r  braucht nichts zu waschen, zu 
putzen, zu flicken oder gar zu bügeln. Bringt,  w as ihr entbehren 
könnt, wie es ist, zur Ubernahmsstelle. Von der Menge des a b ­
gelieferten M a te r ia ls  häng t der gewünschte Erfolg ab, nämlich 
eine nat ionale  Spinnstoffreseroe zu schassen. F rauen des Kreises 
Amftetten, helft alle mit!

Effig Hilst haltbarmachen
S tänd ig  ist die H au s f rau  bemüht, ihrer F am ilie  eine viel­

seitige E rn ä h ru n g  zu bieten, denn sie weiß, daß Vielseitigkeit in 
der N ah rungsau fnahm e Bedingung für die Gesundheit ist. Sie 
ist auch stets darauf bedacht, in der vitaminreichen Jahresze it  alles 
zu sammeln und für die v itam inarm e Zeit aufzubewahren, w as 
der Körper zur E rh a l tu n g  seiner Leistungsfähigkeit braucht. Um 
diesen Ausgleich in unserer E rnäh rung  zu schaffen, ist es notw en­
dig, daß die H au s f rau  in Bezug auf das Haltbarmachen von Le­
bensrnitteln auf dem laufenden bleibt, denn ein Schimmeln, V er­
derben und S ä u e rn  kann sich weder die deutsche E rn ä h ru n g s w i r t ­
schaft noch der eigene Geldbeutel leisten.

D a hat nun  der Reichsausschuß für Volkswirtschaftliche A uf­
klärung, Berlin, ein hübsches, lehrreiches F a l tb la t t  herausgegeben, 
das von dem Essig a l s  Konservierungsmittel handelt. „Häusliche 
Vorratsw irtschaft m it Essig in S te in g u t“ heißt es und ist bei je­
dem Lebensmittelkaufmann kostenlos erhältlich. D arin  findet m an 
praktische Ratschläge für die Anwendung von Essig und für die 
Verwendung der formschönen Steinguttöpfe, die in großer A u s ­
w ahl überall zu haben sind. Eine Menge ausgezeichneter R e ­
zepte, z. B. für Pfirsiche, P f la u m e n m u s ,  Kirschen <und auch Ee- 
müserezepte, die für viele ganz neu sind, werden gebracht.

W er  seiner F am il ie  das ganze J a h r  hindurch eine ab­
wechslungsreiche E rn ä h ru n g  bieten will, bei der es an keinem not­
wendigen Aufbaustoff fehlt, der beschaffe sich sofort das  kleine 
aufschlußreiche F a ltb la t t .

Von der Kunst des Gelee-Kochens
Jedes J a h r  geht die H a u s f ra u  immer wieder m it Vergnügen 

an die Arbeit heran, a u s  Obstsaft und Zucker ein Gelee her­
zustellen. Aber auch jedes J a h r  m it  einem kleinen bangen Gefühl: 
wird es wohl gelingen?

An und für sich ist ja schon ein kleines Rätsel der N a tu r ,  aus 
welche Weise a u s  dem flüssigen Obstsaft beim Kochen m it Zucker 
eine feste Gallerte entstehen kann, und dann ist es uns  auch rätsel­
haft, weshalb das Gelee in dem einen J a h r e  tadellos gelingt, im 
nächsten J a h r e  aber bei gleicher Arbeitsweise nicht recht steif wird. 
W oher mag das kommen?

Ein  Bestandteil der Zellwände der Früchte wird Pektin  ge­
nan n t  und dieses Pektin  ha t  die Eigenschaft, nach dem Kochen 
mit Zucker zu einer Gallerte zu erstarren. Manche Obstsorten ent­
halten  weniger von diesem Pektinstoff und gelieren daher schlecht, 
wie w ir  es von Kirschen und Erdbeeren a u s  E rfah rung  wissen, 
während Johannisbeeren, nicht ausgereifte Äpfel, grüne Stachel­
beeren, P f laum en  und Weintrauben stark gelieren und die Q u i t ­
ten sogar soviel Pektin enthalten, daß wir es sehen können. Wenn 
man Q u itten  gekocht amb aufgeschnitten hat, sieht man um  das 
Kerngehäuse herum eine gallertart ige Masse, nämlich Pektinstoffe!

Nachdem die Wissenschaft die Vorgänge beim Gelieren klar­
gestellt hat, ist die Industr ie  den nächsten S ch ri t t  gegangen und 
h a t  den H aussrauen  die Geliermittel geschaffen, die es erlauben, 
auch einen schlecht gelierenden Obstsaft zu einem Gelee zu ver­
arbeiten. Diese M it te l  sind e twas ganz Natürliches, nämlich die 
Pektinstoffe, die man a u s  Apfelschalen gewinnt. N un  brauchen wir 
die Obstsäfte nicht mehr so lange zu kochen und erhalten dabei 
nicht n u r  die Eeschmackstoffe, sondern auch die V itam ine  oder 
Schutzstoffe. Allerdings muß man imm er die Vorschriften beach­
ten, denn die Pektine ergeben nur  unter ganz bestimmten Bedin-

gungm  ein gutes Gelee. Eine genau ausgerechnete Zuckermenge 
und Kochzeit ist erforderlich.

Woher kommt es nun  aber, daß der S a f t  von unreifen Äpfeln 
nach dem Kochen mit Zucker ein vorzügliches Gelee ergibt, und 
kurze danach wird ein au s  denselben Früchten gewonnenes Gelee 
nicht recht steif? D ann  war entweder der S a f t  zu dünn, d. H. er 
enthielt zu wenig Pektinstoffe, oder die Äpfel sind in der Zwischen­
zeit schon zu reif geworden. Beim Reifen der Früchte geht das 
Pektin  in eine nicht mehr gelierende F o rm  über, namentlich bei 
denjenigen, die im Reifen süß werden, wie Äpfel und W ein­
trauben. S o  erkennen wir, daß für die Eeleebildung das Pektin 
in der richtigen Form  und m it einem bestimmten G ehalt  an 
S ä u r e n  vorliegen muß.

Bei der Herstellung eines Apfelgelees können w ir nun unsere 
Kenntnisse gleich praktisch anwenden. Am besten gerät das  Gelee, 
wenn w ir  einen noch" recht sauren Apfel im Dunste entsaften, weil 
dann kein Wasser zugesetzt wird. Meist verfährt man aber so, 
daß man die gesäuerten, ungeschälten Apfel in Viertel schneidet, 
in wenig Wasser weichkocht und dann den S a f t  zur Herstellung des 
Gelees n imm t, während die Rückstände durch ein Sieb gestrichen 
und a l s  M u s  gegessen werden. M a n  erhä lt  nun einen viel pek­
tinreicheren Saft,  wenn man erst die Hälfte der Äpfel weichkocht, 
au s  dem S a f t  herausn im m t und in diesem nun schon aromatischen 
-und pektinenthaltenden die zweite Hälfte kocht. Z u r  Vorsicht setzt 
m an beim Kochen auch einige Zitronenscheiben zu, um sicher zu 
sein, daß der S a f t  auch genügend S ä u r e  enthält . W enn die 
Äpfel schon e tw as reifer geworden sind, ist der Zusatz von Zitronen 
unerläßlich. M a n  nim m t aber die ganzen Zitronen in Scheiben 
geschnitten und nicht etwa n u r  den S af t ,  weil in der weißen 
Schicht unter der Schale der Zitrone besonders viele Pektinstoffe 
enthalten sind. Und nun  wird das Gelee sicherlich gut gelingen!

Dr.  E. W.
Heilkraft in der Petersilie

A ls  Würzpflanze ist die Petersilie allgemein bekannt, viel we­
niger aber weiß man von den Heilkräften, die in ihr stecken, und 
zwar sowohl in den B lä tte rn  a l s  auch in ihren W urzeln und S a ­
men. Zurückzuführen ist die Heilwirkung der Petersilie hauptsäch­

lich aus ein in ihren Wurzeln und Sam en reichlich, aber auch in 
den B lä t te rn  in genügender Menge enthaltenes ätherisches Öl 
das den Blutkreislauf anregt, wodurch der Körper besser durch­
blutet wird. Dies hat zur Folge, daß der D arm  kräftiger arbeitet 
und die Verdauung gefördert wird. D a s  Petersilienwasser — aus  
20 G ram m  B lä t t e r  -und Wurzeln bestehend, die mit einem Liter 
kochendem Wasser überbrüht werden —  ebenso wie das a u s  den 
S am en  gepreßte £>1 sind a l tbew ährte ,  wirksame M itte l zur F ö r ­
derung der Nieren- und Vlasentätigkeit. Nicht genug damit, so 
tu t  der S a f t  der Petersilienblätter auch gute Wirkung, wenn man 
Mückenstichstellen auf der Haut mit den frischen B lä t te rn  ein­
reibt.

Praktische Winke
B i l l i g e  F l i e g e n f e i n d e .  M a n  stelle in der Küche, im 

Schlaf- und Wohnzimmer Blumenuntersetzer oder kleine Schalen 
mit scharfem Weinessig auf, dessen Geruch die Fliegen vertreibt.

D i e  K e r n e  v o n  P f i r s i c h e n  u n d  A p r i k o s e n  e r ­
g e b e n  M a n d e l e r s a t z .  M a n  klopfe die „Steine" auf und 
lasse die da ra u s  entnommenen M andeln  erst an der Luft trocknen, 
bevor man sie in einem G las  oder Büchschen aufbewahrt, damit 
sie nicht schimmeln.

W a n n  i st d a s  G e l e e  s t e i f ?  Diese Frage stellen vor 
allem unerfahrene, jung- Hausfrauen, wenn sie das  erstemal Ge­
lee kochen. Die einfachste P robe  ist die „Perlprobe". Bleibt ein 
m it dem Löffel auf einen Porzellanteller getaner Tropfen kuglig 
stehen und rinnt nicht auseinander, so kann das Gelee in Gläser 
gefüllt werden.

E i n f a c h e r  F l a s c h e n v e r s c h l u ß  b e i  B  e e r e n o b st.

wenn man die Flaschen einfach mit einem Leinenläppchen ver­
bindet, das man. durch heißes Wasser gezogen, straff darüber­
zieht. Alte Leinenreste, die beim Flicken von Wäsche abfallen, 
jedoch sauber gewaschen sein müssen, eignen sich sehr gut für diese 
Zwecke.

K a f f e e s a t z  v e r s t o p f t  d e n  A u s g u ß .  M a n  sollte ihn 
daher täglich sammeln und ihn unter die Erde der Z im m erpflan­
zen oder Blumenkästen mischen, die er in erwünschter Weise 
lockert.

Hans weiß von nichts
H u m o r e s k e  v o n  W o l f g a n g  S c h w e r b r o c k

N S K . S o  ist dieses Erlebnis weder lustig noch trau r ig .  Wenn 
es mich nachdenklich stimmt, möge man es dem Schicksal zuschrei­
ben, dem Zufall,  der mir ein Menschenkind naheführt, jung wie 
ich, das geborgen neben mir schritt im freudigen T aum el des 
Gespräches zu mir aufschaute und mich liebte.

„Guten Abend, H ans!"  sagte sie, a l s  ich a u s  dem Licht der 
Bahnhofshalle  in das blinde Dunkel der fremden S ta d t  tauchte. 
S ie  reichte m ir  ihre schmale, zarte Hand, die ich ungewollt ergriff, 
und zog mich die Straße hinunter. N un heiße ich aber gar nicht 
Hans, oas hätte ich ihr sofort sagen müssen. S ie  ließ mich aber 
nicht zu W orte  kommen, sondern klagte mir ihr Leid, daß ich 
sie lange hät te  w arten  lassen. „ J a ,  ja  —  die alte  Ausrede", rief 
sie, „den Z ug  nicht bekommen. Ich kenne das."

Aber sie lachte dabei, wie m ir  schien, a l s  ob sie's an ihrem 
Freund, der ich nicht war, gewohnt sei, und ich schwieg. W ir  gin-

ist
„weißt du. ich bin lange im B üro  gewesen."

„ I m  B ü r o ?  D u meinst im L abora to rium !"  verbesserte sie 
mich und sah prüfend in mein Gesicht. Ich wandte den Blick ängst­
lich geradeaus, in  Gedanken schon ihre enttäuschten Züge sehend.

Allein sie merkte nichts, und ich sagte m it  e tw as sicherer 
S tim m e,  von der ich jetzt wußte, daß sie gleich meiner Gestalt 
der des F reundes ähneln mußte: „Wohin gehen wir denn?"

„ W a s  stellst du dich heute so seltsam a n ? “ lachte sie und schob 
ihren Arm  unter  den meinen. „Nach Hause gehen w ir ,  w as  
dachtest du denn?"

Nichts dachte ich.
„Heute an meinem Geburtstag", fuhr sie fort,  „w ir  bleiben 

zu Hause bei der M utte r !"
Ich beeilte mich, ih r  Glück zu wünschen und stammelte e twas 

von vergessenen Blum en, aber sie machte sich schon nichts mehr 
a u s  meiner Vergeßlichkeit.

Ob ich ebenso vergessen hätte, wie a l t  sie heute werde?
Ich bejahte es wie im Scherz, und sie sagte mir  ihr Alter. 

Zuerst wollte ichs nicht glauben. Sie schien mir  älter,  obwohl ein 
gut Teil  Kind in ihr stecken mochte.

Ob es mir  vielleicht auch entfallen sei, wie sie heiße.
Ich antwortete, man könne es auch übertreiben und versprach, 

nichts Unsinniges mehr zu fragen. Indessen hätte ich sehr gerne 
gewußt, wie ihr Name war. Ich glaube, daß sie auf M a rg o t  
hörte, denn es hätte gut zu ihr gepaßt.

„Rate mal, w as  M u tte r  heute morgens gesagt hat, H an s!"  
rief sie nun lustig. D as  W o r t  H ans  klang wie eine M a h n u n g  in 
meinen Ohren.

R aten sollte ich also. Aber ich könne es beim besten Willen 
nicht wissen, beteuerte ich.

„Aber doch, H ans,  du weißt es! W ovon haben w ir  vorige 
Woche gesprochen?"

W ovon mögen junge Menschen sprechen, wenn sie sich lieben? 
Vom täglichen Einerlei reden sie, vom Wetter, zuweilen auch 
vom F rüh ling  oder vom Sommer. E s  schien mir  alles zu u n ­
bestimmt, w eshalb  ich dabei blieb: ich wüßte es nicht.

„Ach!" stöhnte sie, „ich möchte n u r  wissen, w as  m it dir in 
der Zwischenzeit geschehen ist. Hast du dich gestritten? M i t  
Georg?"

Ich dachte an meinen F reund  Georg, aber den meinte sie ge­
wiß nicht. Und um weiteren F ragen  a u s  dem Wege zu gehen, 
verneinte ich schnell.

„D a s  wunöert mich, ihr habt euch doch sonst immer in den 
Haaren." Sie schüttelte t r a u r ig  den Kopf. „och weiß nicht, w as 
das  werden soll. Aber w as  ich sagen wollte — M u tte r  hat e r­
laubt, daß Georg uns  heute abends besucht. Zu  meinem G ebur ts ­
tag. Ich habe ihm schon gesagt, daß du ganz bestimmt kommen 
wurdest." S ie  sprach m it freudiger, stolzer Stimme.

„W aru m  sagst du nichts?" rief sie und holte den Hausschlüssel 
a u s  der Tasche. „Freust du dich nicht?"

W ir  standen im E ingang der H a u s tü r .  S ie  schaute mich 
lächelnd an und strich über mein Haar. „Nicht wahr, H ans,  einen 
besseren Bruder wie dich gibt es nicht. . . "

K narrend hatte sie die T ü r  geöffnet. Aber ehe das Licht a u f ­
flammte, sprang ich zur Seite und rief: „W arte  — ich hole noch 
Z igare tten!"

Ob sie wirklich gewartet hat, weiß ich allerdings nicht. —

R om an von 
M anfred Scholz
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- W alte r  kann sich kaum mehr beherrschen, er kriegt Helm ut bei 
den Schultern zu packen und schüttelt ihn. „D u  Schuft!" preßt er 
zwischen den Zähnen hervor. „S o  verteidige dich doch, sage, daß 
alles nicht w ahr  ist."

„ E s  ist die W ahrheit!"  meint H elm ut kleinlaut, „ich habe den 
A usführungen  des Herrn Inspektors nichts hinzuzufügen “

„Danke!" sagt Goller, und zu W alte r  Grabenhorst: „D arf  ich 
Sie noch einen Augenblick allein sprechen?"

Beide gehen im Korridor auf und a b . . .  „S ie sollten sich das  
nicht so sehr zu Herzen nehmen , meint Goller gütig, „eine F ra u ,  
die w ahrhaftig  liebt, ist zu allem fähig, wenn sie das  Herz eines 
M a n n e s  zurückgewinnen will."

„ D a s  heißt also: S ie  beschönigen das, w as I re n e  Friebeck ge­
t a n 'h a t ? "

Welch ein tiefes Mißverständnis, H err  Grabenhorst. Z u  be­
schönigen gibt es hier wahrhaftig  nichts."

„Nein, nein, ich begreife das "nicht, es geht einfach über meinen 
Horizont. M a n  kann doch kein Verbrechen begehen, um einen 
Menschen m it  aller Gewalt an sich zu fesseln, übrigens stimmt in 
der Aussage Georg Aufleitners eines nicht. Ich habe nicht d a rum  
m it  Gisela Hertwich gebrochen, weil ihr Bruder  ein Dieb ist — 
w a s  kann denn schließlich das arm e M ädel dafür — vielmehr, 
weil ich dem Bankier Friebeck versprochen habe, seiner haltlosen 
F am il ie  beizustehen, und mein W o rt  wollte und durfte ich nicht 
brechen. Außerdem w ar  ich m it  I r e n e  verlobt, und so schnell gibt 
m an einen Menschen nicht auf."

„ D a s  w ar anständig von Jhne.n, H err  Erabenhorst.  Aber 
hoffentlich wissen S ie  nun, w as  S ie  i-,zu tu n  h a b e n . . . ! "  Goller

Kranke Z ä h n e  vermindern  
unsere Le is tungskcaft .

W i r  haben  d e s h a lb  die P f l i c h t ,  die  
Z ä h n e  im m er  gründl ich  zu pf legen.

C h l o r o d o n t
w e i s t  d e n  W e g  z u r  r i c h t i g e n  Z a h n p f l e g e

verabschiedet sich und W alte r  ist allein.
Kurz vor ein Uhr, W alte r  will gerade in den M ante l  schlüpfen 

und  sein B ü ro  verlassen, klingelt das Telephon. I r e n e  ist am 
Apparat.  M i t  undeutlicher, tränenerstickter S t im m e sagt sie ein 
paar  Worte. W alte r  versteht. . .  mit zitternder Hand legt er den 
Hörer auf  die Gabel zurück. Vor einer S tunde ist K arl  Friebeck 
in der Wernerschen Klinik gestorben.

*

P a u l  Hertwich ist f r e i  Der Untersuchungsrichter h a t  zum
Abschied gesagt, daß man es sehr bedauere, ihn so lange festgehal­
ten zu haben, aber die Verdachtsmomente seien eben zu stark ge­
wesen.

„Na, P a u l ! "  sagt die M u t te r ,  a ls  er in die Küche t r i t t  — 
weiter nichts.

Aber A nna hängt sich gleich an seinen H a ls  und flennt sich 
ordentlich aus. Sie hätte ja  immer gewußt, meint sie unter 
Schluchzen, daß das alles ein ganz gemeines Täuschungsmanöver 
gewesen sei. Vom ersten Tage an hätte das F räu le in  I re n e  P a u l  
nicht leiden können. „Ich habe es den Friebecks ordentlich gegeben 
gestern, a l s  ich meine Sachen packte. . . "

„Deine Sachen hast du gepackt?" erwidert P a u l .
„Selbstverständlich; keine S tunde  habe ich es länger in dem 

Hause ausgehalten, a l s  ich erfuhr, daß die M ünzen gar nicht ge­
stohlen sind . . . "  Im m e r  wieder wischt sie sich die T rä n e n  von den 
Backen, und M utte r  Hertwich zückt nun gleichfalls das Taschen­
tuch, weil sie vor R ührung  nicht länger ihre T ränen  zurückhalten 
kann.

irHört doch endlich auf mit dem Flennen!" schimpft P a u l ,  
„das bringt -uns auch nicht weiter, sagt lieber, w as  nun  werden 
soll."

S ann ,  a l s  sich Anna endlich beruhigt hat, entwickelt sie ihre 
Zukunftspläne.

„Hm, mit einem Fuhrgeschäft, das ist nicht übel", meint P a u l .  
„D as  hast du großartig ausgeklügelt, Anna. Aber w as  wird denn 
a u s  M u t t e r n ?  W ir  können sie doch nicht allein lassen."

M u t t e r  Hertwich lächelt glücklich und holt a u s  der Schürzen­
tasche einen Brief. „Gisela hat geschrieben!" sagt sie versonnen, 
„sie ist doch wieder in Manstedt — es geht ihr gut bei den H ir ts  
— -und nun hat sie auch zum 1. Oktober eine W ohnung gefunden, 
in der Bahnhofstraße." r . . .

„Also, dann ist ja alles in B u t te r ! "  P a u l  schlägt derb aus |em 
Knie und w irbelt  A nna wie toll im Kreise herum.

W alte r  sitzt in seinem Büro. Auf dem Schreibtisch tü rm en sich 
die Bücher. Generalabrechnung. —  D a s  sieht verdammt nach on- 
ventur aus ,  denkt W ar tm ann ,  der dem Prokuristen zur Hand geht 
und immer neue Foliobände herbeischleppt.

„Ich bleibe heute nachts hier", sagt W alte r  zu dem Buro- 
diener, „dam it ich das  endlich einmal hinter mich bringe.

E r  arbeitet tatsächlich die ganze Nacht, rechnet und schreibt. 
A ls  der M orgen graut,  macht er den Schlußstrich. E r  atm et tief 
auf, geht zum Fenster, zieht die V orhänge auseinander und blickt 
auf die S traße. Also das wäre erledigt und abgetan. Voller U n­
ruhe wartet er bis  neun Uhr, das ist die Zeit, da Helmut Friebeck 
in das Geschäft zu kommen pflegt.

„Herr Friebeck", wendet er sich an den jungen Chef, „ich habe 
m it Ih n e n  e tw as sehr Wichtiges und Unaufschiebbares zu be­
sprechen."

„Schon wieder e inm al?"  lächelt Helmut. „S ie haben mir in 
der letzten Zeit viele Eröffnungen gemacht, meist verdammt un ­
angenehme . .

H elm ut ist in dem V erfahren Aufleitner gut weggekommen, 
einstweilen wenigsten. D a s  macht ihm M u t .  S p ä te r  allerdings 
wird er noch eine Anzeige wegen Verschleierung und V erdun­
kelung zu erwarten haben. Na, das  ist sicher mit Geld abzu­
machen, keine Ursache, sich die Laune verderben zu lassen.

„Ich habe I n v e n tu r  gemacht!" sagt W alte r  mit unbeweglichem 
Gesicht, „bitte, wollen S ie  sich überzeugen, ob alles stimmt —"

„Aber lieber Herr Erabenhorst" wendet Helmut ein, er findet 
es angebracht, jetzt die väterlichen Redewendungen zu gebrauchen, 
„das ist doch durchaus unnötig, weiß ich doch, daß auf Sie durch­
a u s  Verlaß ist. S ie  besitzen mein vollstes V e r t r a u e n . . ."

„ D a s  ist sehr ehrenvoll für mich!" lächelt W alte r  nachsichtig, 
„aber leider sehe ich mich nicht mchr in der Lage, dieses Ver­
t rauen  zu rechtfertigen, denn m it dem heutigen Tage scheide ich 
a u s  dem Betrieb aus ."

„Aber lieber Grabenhorst, ich —  das  ist doch nicht möglich!"
„M ein  vollster Ernst. Ich werde mich durch nichts davon ab­

halten lassen."
„Nein, n e i n  ich kann das  nicht begreifen — das ist doch

Unsinn, lieber Grabenhorst. —  Sie  belieben zu scherzen!" Hel­
m u t greift hastig nach einer Zigarette, raucht nervös.

(Fortsetzung folgt.)

W o einer
schon

seh r  viel drävißcri bl)
schützen

mehrmals m

InA potheken  u n d  D ro g e rien  0 .5Q u n d  V ;



^ Freitag den 22 . August 1941 s 1 e v o n  d e r  H ü b s" Seite 9

. . . daß vor fünf Jahren, im Sommer 
1936, das erste moderne Cegelfchulfchiff der 
neuen deutschen Kriegsmarine in Hamburg 
aus den Namen „Horst Wessel" getauft 
wurde und glüdlich von Stapel lief? — 
Heute sind noch zwei weitere Segelschul, 
schiffe, „Gorch J o d "  und „Albert Leo Schla- 
geter" im Dienst. Auf den Segelschulschiffen 
wird der N a c h w u c h s  für unsere Kriegs-

  marine seemännisch ausgebildet. Gerade
6ie j e g I e r i s ch e Ausbildung ist d i e  b e i t e  S c h u l e  für Selbst- 
_jud)i, Straft' und Mannesmut, da ihr die Unmittelbarleit und 
Ursprünglichleit des Seemannslebens gewahrt ist. Der Beweis für 
Den Wert der Ausbildung aus Segelschulschifsen ist die Leistungs­
fähigkeit, der Einsah und der Erfolg unserer Kriegsmarine. Die 
Männer der deutschen Kriegsmarine haben auch iii diesem Krieg 
den Nimbus 5er Unbesiegbarfeit und den eitlen Stolz der britischen 
Jlc tte  zerstört.

. . . warum die Astrologie (Deuten von 
Charakter und Schidsal aus dem Lauf der 
S terne) früher manche Gemüter beschäftigt 
hat? — Weil abergläubische, zweifelnde 
und schwache N aturen, statt der Wirklichkeit 
mutig zu begegnen, sich den sogenannten 
„okkulten Wissenschaften" zuwandten. Oft 
„stimmt es genau" was die meist schwindel­
haften Horoslopsteller orakelten. Und w arum ? 
Weil die Leichtgläubigen bei schlechte» P ro ­

phezeiungen sich willenlos dem „Schidsal, das ja doch seinen Laus 
nim m t" preisgaben. Oder umgekehrt: weil eine günstige V oraus­
sage ihre Tatkraft beflügelte. Die Astrologie ist so alt wie die
Menschheit. Vor Jahrtausenden hatte sie einen gewissen symbolische»
W ert, doch ist das Wissen um diese Dinge verschüttet, und bet
erhalten gebliebene Rest entstellt worden. Gewerbsmäßiges S ter*» 
deuten ist verboten.

. .  . worum der Kartoffelkäfer aus den Kar­
toffelfeldern so starke Verwüstungen anzu­
stellen vermag, daß bei seinem Auftreten
oft der Anbau von Kartoffeln völlig ein­
gestellt werden mußte? — Der Kartoffel­
käfer (nach seiner Herkunft aus den Tälern 
des Koloradoflusfes in Nordamerika auch 
Koloradokäfer genannt) vermehrt sich um 
drei G enerationen in einem Ja h r , wobei
jedes einzelne Säferroeibchen 700— 1200 E ier 

leg t E r ist ein Blattkäfer und nährt sich von Kartoffelblättern» 
S eit 1877 ist er nach Europa eingeschleppt worden. Die vorbild­
liche O rganisation und Methodik der deutschen Insekten- und Schäd­
lingsbekämpfung konnten chn an der A usbreitung in Deutschland 
«erhinbern, während er in der letzten Zeit wieder in Frankreich 
wütete. M it der Beendigung des Feldzuges im Westen ist also
die Gefahr feiner A usbreitung über die Grenze nach Deutschland
groß geworden. Aber die deutsche Wissenschaft und die tatkräftige 
Mitarbeit der Bevölkerung vermag auch diese Gefahr zu bannen.

<3*t<bn*Sfl*o: $«U« SB»
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Wochenschau aus aller Welt

V oot kenterte und beide in s  Wasser fielen. W ährend Schmidt 
schwimmend das Ufer erreichen konnte, versank Kliment in den 
F lu ten ,  ohne wieder aufzutauchen. Schmidt und nachkommende 
F altbootfahrer  nahmen sofort die Suche nach dem verunglückten 
Kameraden auf, jedoch ohne Erfolg. Die Leiche konnte bisher noch 
nicht geborgen werden.

E in  folgenschweres Geldgeschenk. Eine in M a rb u rg  lebende 
F r a u  sandte durch einen M it te l sm an n  a u s  Graz im Herbst vori­
gen J a h re s  an ihren in E ra z  wohnenden Neffen ein Geldgeschenk 
von 600 Reichsmark, ohne vorher die Genehmigung zur E inbr in ­
gung dieser inländischen Z ah lungsm it te l  bei der Devisenstelle ein­
geholt Au haben. Durch die Zollfahndungsstelle wurde diese rechts­
widrige T ransak tion  aufgedeckt. N unm ehr hatte sich das  Gericht 
mit der Angelegenheit zu befassen. Alle drei Beschuldigten w u r ­
den wegen Devisenvergehens verurteilt, und zwar erhielt die F ra u  
zwei Wochen Gefängnis und 300 N M . Geldstrafe, der M it te l sm an n  
zehn Tage Arrest und 100 N M . Geldstrafe und der Neffe 400 
N M . Geldstrafe.

Touristen vom Blitz erschlagen. Auf dem Gipfel des 3200 M e ­
ter hohen Habicht im S tu b a i  (T iro l)  schlug ein Blitz in  eine 
Gruppe Touristen. Dabei wurden zwei Personen getötet, und 
zwar eine F r a u  M a r ia  S c h w a n b a c h e r  aus  Jnnsbruck-Pradl 
und der Angestellte Leopold N e u b a u e r  au s  S ta n s  bei Schwaz. 
E in  dritter  Tourist er li t t  Brandwunden am ganzen Körper,  n u r  
der vierte Teilnehmer an der Bergpartie w ar nach vorübergehen­
der B etäubung  fähig, Hilfe zu holen.

E in  Ameisenberg. Auf dem 1200 Meter hohen Fuchseck bei 
Kindberg im M ü rz ta l  gibt es einen Ameisenhaufen von erstaun­
lichen Ausmaßen. Der Umfang dieses wahrhaften Ameisenberges 
beträgt 18 Meter,  seine Höhe 2% M eter . Die Ameisen haben die­
sen Haufen in jahre langer Arbeit a u s  Fichtennadeln gebaut.

Fuchsjagd in der Wohnung. I n  Leimbach bei Nordhausen gab 
es kürzlich eine seltene Fuchsjagd. Ein a l te r  Fuchs hatte sich durch 
Wurstgeruch verlocken lassen, in einen Keller zu klettern, konnte 
aber nicht mehr zurück, da das Fenster zu Hoch war. E r  d rang 
deshalb durch offene Türen in die Wohnung des Besitzers und 
kam schließlich in die Wohnstube. D a s  ging natürlich nicht ohne 
Geräusch ab. D a  man Einbrecher vermutete, wurden mehrere kräf­
tige Helfer alarmiert ,  die aber vergebens suchten, bis  m an  den 
„Einbrecher" un ter  dem S ofa  entdeckte, wo er sich mit zähem M u t  
verteidigte. E s  half ihm aoer alles nichts, unter kräftigen K nüp­
pelhieben hauchte er sein Leben aus.

D as Huhn legt sein E i aufs S ofa . Hühner legen im allge­
meinen die Eier schön brav in dem im S ta ll  oder in der Scheune 
zu diesem Zweck vorgesehenen Platz ab. I n  dieser Hinsicht ist aber 
die brave Leghenne einer B a u e rs f ra u  in Ballenstedt ganz a u s  der 
A r t  geschlagen. E ines Tages verirr te  sie sich in s  W ohnzimmer 
und stellte bei dieser Gelegenheit fest, daß man auf dem weichen 
S o fa  viel besser sitzen kann a l s  auf dem nicht gerade weichen 
S tro h  im S tall .  E s  w ar  daher kein Wunder, daß sie plötzlich das

Der Dichter Rudolf Ereiuz 75 Jahre alt. Einer der erfolg­
reichsten Dichter und Schriftsteller T iro ls ,  Rudolf  E r e i n z ,  ein 
gebürtiger Innsbrucker, beging in  diesen Tagen in seltener Frische 
seinen 75. Geburtstag. Greinz ist nicht n u r  ein bedeutender E r ­

zähler, sondern auch einer der meistgelesenen Vertreter des volks­
tümlichen deutschen Romanes. Seine Bücher sind in rund  einein­
viertel Millionen Bänden in  Deutschland verbreitet. I n  seiner 
Jugend  befaßte sich Greinz a l s  Germanist m it literaturhistorischen 
S tud ien ,  später wandte er sich der humoristischen S a t i r e  zu und 
verfaßte a l s  lang jähr ige r  M ita rbe ite r  der „Jugend"  in München 
unter dem Decknamen „Kassian Kluibenschädl" zahlreiche lustige 
Geschichten. D ann  wandte sich Grenz dem R om an  zu und brachte 
-es auf diesem Gebiet zu großen Erfolgen. Die Landschaft seiner 
Romane w ar  das  T iro ler  Land, die Menschen seiner Werke w a­
ren Tiroler.  S o  schuf er diesem schönen Vergland im  großen deut­
schen V aterland unzählige  Freunde. D er deutschen Volksbühne 
gab der greise Dichter neben mehreren urwüchsigen Lustspielen in 
seiner Tragödie „Die Thurnbacherin" auch ein dramatisch belebtes 
Werl.

Beibehaltung der Somm erzeit. D ie  Sommerzeit  ha t  sich so 
gut bew ährt ,  daß sie auch im  W in te rha lb jah r  1941/42 beibehalten 
werden wird.

Eine M illiarde Reichsmark Guthaben bei der Postsparkasse.
'Anfang August hat der Eesamteinlagenbestand der Postsparkasse 
-eine M illiarde Reichsmark überschritten. Dieses sparpolitisch be­
merkenswerte E rgebn is  ist ein beachtlicher E rfo lg  der Postspar­
kasse, um so mehr, a l s  der Postsparkassendienst in Eroßdeutschland 
erst am 2. J ä n n e r  1939 eingeführt worden ist und das von der 
a lten österreichischen Postsparkasse übernommene Guthaben noch 
nicht hundert M illionen Reichsmark betrug.

Vom Trittbrett der Straßenbahn gestürzt. Die 43jährige Be­
a m tin  Hermine S t r a d n e r  a us  A m f t e t t e n  e r l i t t  am S o n n ­
tag  in  W ien dadurch einen schweren Unfall, daß sie, obwohl ein 
S traßenbahnzug der Linie „13“ bereits voll besetzt w ar, das T r i t t ­
brett bestieg. S ie  hatte darauf so wenig H alt ,  daß sie beim A n­
fahren des Zuges auf die S traße stürzte und sich eine G ehirn­
erschütterung sowie eine Rißquetschwunde am Hinterkopf zuzog. 
D er Rettungsdienst brachte die Verunglückte in das Wiedener 
Krankenhaus.

Ein 14jähriger Lebensretter. Der 12jährige Leopold F a l ­
l e n !  fuhr m it  einem Kajakboot auf der S teyr,  a l s  er plötzlich 
von den hochgehenden F lu ten  in die F lu ß m it te  getrieben wurde 
und ins Wasser stürzte. Der 14jährige F ra n z  W i n k l e r  a u s  
Neuzeug, der den V orfall  beobachtete, sprang in den F lu ß  und 
rettete unter größter Gefährdung des eigenen Lebens den E r t r i n ­
kenden.

Kind an Rattengift gestorben. D as  drei J a h re  alte Söhnchen 
K ar l  des B auern  Josef N  e.u m ü 1 1 e r in Kirchberg a. d. D onau 
hatte ein von seinem V ate r  zur Rattenvertilgung ausgelegtes Gift 
genossen. Wenige S tunden  später starb das Kind unter gräßlichen 
Schmerzen. E s  hatte trotz ärztlicher Hilfe nicht mehr am Leben 
erhalten werden können.

Tragischer Tod eines Fünfzehnjährigen. Bei einem nächtlichen 
Gewitter schlug der Blitz in das  Anwesen der F am ilie  P o i n t -  
n e r  in S t .  O sw ald ,  führ durch die Zimmerdecke zur Pendeluhr 
über dem Sofa, dann an der Metallkette herunter und  streifte den 
auf dem Sofa  sitzenden 15jährigen N orbert P o i n t n e r .  S o fo r t  
angestellte Wiederbelebungsversuche blieben leider erfolglos Alle 
übrigen rm Zim m er anwesenden Familienmitglieder haben keinen 
Schaden erlitten.

stellte

E n n s  zwischen Losenstein und Trattenbach t L l i c h ^ t t m e n t  fuhr 
m it  seinem Kameraden K u rt  S c h m i d t ,  .beide a u s  S tey r ,  auf 
der E n n s  f lugabw arts .  Unterhalb Lofenstein nächst dem B auern ­
hause Goldgrube gerieten sie in eine scharfe S trö m u n g ,  so daß das

grundsätzlich i |  .
auch sonst h ä l t  sie sich mit Vorliebe auf dem weichen Plätzchen im 
W ohnzimmer auf.

Der Goldschatz im Rauchfaug. E in  Rauchfangkehrer ha t  einer 
F am il ie  im ostpreußischen Städtchen Neidenburg großes Glück ins  
H au s  gebracht. S e i t  etlichen J a h re n  war ein Rauchfang im H au s  
nicht gekehrt worden. A ls  man jetzt den Rauchfangkehrer berief 
und  er mit seiner Arbeit begann, stieß er im K abin  plötzlich auf 
ein Hindernis.  A ls  er m it  einem langen Haken vorsichtig nach­
fühlte, w orum  es sich handelte, fand er ein Kästchen, das  nicht 
weniger a l s  20 Eolddollarstücke, etliche Schweizer 20-Jranken-

 ......................... "  ~":shet fönt
min oerst

Rauchfangkehrer gab seinen kostbaren Fund jedenfalls bei der P o -

Stücke und andere Goldmünzen enthielt.  Bisher konnte nicht fest­
gestellt werden, wer das Kästchen in  den Kamin versteckt hat. Der
R a u   ̂    ~  ‘ ‘     “
lizei ab und warte t nun  auf  seine Finderprämie.

Ein Lottogewinn brachte Unglück. Ein besonders tragischer Un- 
glückssall ereignete sich in  einer südspanischen S ta d t .  E in  e l f jäh r i­
ger J u n g e  w ar  morgens in  den Betrieb seines Vater, eines Holz­
arbe iters ,  geeilt, um  ihm mitzuteilen, daß der V a te r  in der Lotterie 
das  große Los gezogen und 200.000 Peseten gewonnen hatte. D er 
Knabe lief in  seinem blinden Eifer rasch durch die große W erks­
halle und übersah dabei, daß die Transmission einer Schneide­
maschine quer durch den R a u m  lief. E r  geriet beim Laufen in die 
Riemen der Transmission, wurde im gleichen Augenblick durch die 
L u ft  geschleudert und blieb schließlich mit zerschmettertem Kopf aus 
dem Steinboden liegen. S e in  Vater wollte ihm zu Hilfe kommen, 
geriet gleichfalls in die Treibriemen und fand auf die gleiche Weise 
augenblicklich den Tod. F o r tu n a  hatte es gut gemeint, das  Schick­
sal aber wollte es an d e r s . . .

Werden w ir alle Glatzen haben? Die gänzliche Haarlosigkeit 
der Menschen h a t  der Anthropologe Volk vom Anatomischen I n ­
stitut der Universität Amsterdam vorausgesagt. V on dieser E n t ­
wicklung wird, wie der Gelehrte behauptet, auch das weibliche Ge­
schlecht nicht verschont bleiben. Schon der heutige Mensch ist ge­
genüber dem Urmenschen recht arm  a n  Haarwuchs, da ja  n u r  auf 
dem Kopf die H aa rb i ldung  einigermaßen so geblieben ist wie ehe­
dem. W enn in der Gegenwart die Elatzenbildung stärker her­
v o r tr i t t  a l s  beim Urmenschen, so hat das seinen G rund  darin, daß 
der Urmensch n u r  sehr selten ein solches A lte r  erreichte wie der 
heutige Durchschnittsmensch. Die N a tu r  kommt dem Wunsch des 
Menschen nach Haarlosigkeit insofern entgegen, a l s  sie generatio­
nenweise die B ehaarung  immer spärlicher auftreten laßt. S ie  
macht dabei natürlich vor dem Kopf nicht ha l t .  Werden die 
F ra u e n  von dieser Entwicklung ausgenommen bleiben? muß man 
sich fragen. W a h r  ist jedenfalls, daß der einst schwunghafte H an­
del mit F rauenhaaren  beinahe ganz aufgehört hat,  daß die kurze 
Haarmode aber immer weiter um  sich greift. Liegt vielleicht da­
r a n  schon eine feine W itterung, wie sie F ra u e n  zu eigen ist. für 
die Möglichkeit, daß auch das weibliche Geschlecht von der E n t ­
wicklung der Haarlosigkeit erfaßt werden könnte?

Kreuzworträtsel
Die Auflösung erscheint am  29. August.

W -

W a a g r e c h t :  1 Verwandte, 6 Asiat, 8 Eerinnmittel, 10 häß­
liche Eigenschaft, 12 Kriegsgott des A lte rtum s, 14 Artikel, 15 
Bewohner einer europäischen Inse l ,  16 Blutgefäß, 18 
19 Lebensbund, 21 trauernde M u t te r  der griechischen 
Naturerscheinung.

S e n k r e c h t :  1 Reiterfahne, 2 Landschaftscharakter, 3 grie­
chischer Buchstabe, 4 südarabische Landschaft, 5 kaufmännischer A n­
gestellter, 7 Schiffankerplatz, 9 regelmäßige Folge, 11 wie 15 
waagrecht, 13 Frauenkurzname, 17 Nahrungsm itte l ,  18 K u l tu r ­
pflanze, 20 S ta d t  in Bayern.

Auflösung des Netzworträtfels vom 15. August:
1 I sa r ,  2 Amor, 3 Asta, 4 O m ar,  5 M a a s ,  6 Rate, 7 Rahe, 

8 S iam ,  9 Ares, 10 Reue, 11 Hain, 12 E ris ,  13 Eber, 14 I r a n ,  
15 Rebe, 16 W are. _____________

Der unerwünschte Ahn
A m e r i k a n i s c h e  H u m o r e s k e  v o n  E r i c h  E r i f a r

N S K .  Mister J o h n  Baker a u s  Milwaukee, der sich erst vor 
einiger Zeit  in der fifth Avenue zu Newyork angekauft hat. 
h a t  sich geärgert. S e h r  geärgert sogar. W oran  m au wieder ein­
m al sehen mag. daß auch der Besitz von Geld u n s  vor den W ider­
wärtigkeiten des Lebens nicht immer zu bewahren vermag. Und 
Mister Baker a u s  Milwaukee h a t  Geld. Viel Geld sogar. E r  
gehört zu den Glücklichen, die es in G ottes  eigenem Land zu e twas 
gebracht haben. Und er ist stolz darauf, daß er sein Glück n u r  
sich selbst verdankt. Oder er w ar  doch stolz darauf. B i s  man chm 
vor einiger Zeit  einen F loh  in s  O hr  setzte. I rgend  so ein ver­
trockneter Attenschnüffler erzählt« ihm nämlich) er habe eine 
Ahnung, a l s  müsse un te r  den Passagieren der „M ayflow er",  von 
denen abzustammen der S to lz  der alteingesessenen F am il ien  Ame­
rikas ist, auch ein Baker gewesen sein. N un, wenn die „ M a y ­
flower" Platz gehabt ha t  für all die V anderb ilts  und M o r g a n s  
und E ou lds ,  die ihren S tam m b au m  von ihren Passagieren ab ­
leiten, w arum  soll sie dann nicht auch Platz gehabt haben fü r  einen 
einfachen Baker, dachte Mister Baker au s  Milwaukee und gab 
Mister Blackpaper, Spezialist fü r  S tam m bäum e , den Auftrag,
seine S tam m ta fe l  aufzustellen. Und einen anständigen Vorschuß 
dazu. N u n ,  Vorschuß muß fein; denn so eine lückenlose Ahnen­
tafel ist in  Amerika nicht leicht zu beschaffen, h a t  man doch auf 
ordnungsmäßige E in trag u n g  in  die Kirchenbücher nicht immer 
viel W e r t  gelegt. Und mancher ist da plötzlich a l s  harmloser 
S m ith  aufgetaucht, der gestern noch ein von der P o lize i  verschie­
dener Länder sehr gesuchter Rosenzweig w ar.  Nun, Schwierig­
keiten sind dazu da, um  überwunden zu werden, und Mister Black­
paper w ar  ganz der M a n n ,  sie zu überwinden.

W enn er sich n u r  nicht so schrecklich viel Zeit lassen würde. 
Mister Baker h a t  ihm schon ein paarm al geschrieben, er möchte 
die Arbeiten an  der S tam m ta fe l  endlich abschließen, aber außer 
einer B i t te  um  neuen Vorschuß h a t  «r von Mister Blackpaper 
nichts gehört. Ahnentafeln aufstellen muß eine schwere Arbeit 
sein, aber immerhin, jetzt wollte Mister Baker endlich e tw as für 
sein Geld sehen. E r  ließ bei Mister Blackpaper anrufen, aber 
dieser Kerl schien nie zu Hause zu sein, oder er antwortete ein­
fach nicht. W ütend diktierte Baker seiner Sekretärin  ein Tele­
gram m , in dem er Mister Blackpaper die S p e r ru n g  weiterer V o r ­
schüsse ankündigte, wenn er nicht umgehend mitteilte, wie weit er 
m it seinen Nachforschungen gekommen sei.

Eine S tu n d e  später kam bereits die A n tw ort .  Blackpaper, end­
lich a u s  seiner R uhe aufgeschreckt, telegraphierte zurück: „Arbeit 
geht flott voran. S to p .  Stelle soeben fest, daß Urgroßvater v ä ­
terlicherseits 1817 in Connekticut wegen Pferdediebstahls gehängt 
wurde. S top ."

Und darüber soll man sich nun  nicht ärgern.

(Hl T
„Ohne Bedienung wird wohl das  Zimm er billiger sein?" 

fragte der Sommerfrischler. — „ D a s  bleibt sich gleich", erwiderte 
die H au s f rau ,  „die vorjährige P a r te i  h a t  gesagt: die Bedienung 
is  eh nix w er t"

„Pappi,  hast du Angst vor einem großen H und?"  fragt G ü n ­
ther. — „Keine S p u r" ,  erk lärt  P a p a  Wimmersbach. —  „Und vor

Cf U te
Autoreparaturen

H ans Kröller, U ntere r  S t a d t ­
platz 44 und 3. Tel.  113. Auto-
und
zin

J “ “  WllU U, V • • -LAUi ' V
M asch in en rep ara tu r, Ben- 
und O lstation . Fahrschule.

Baumeister
C arl Defeyve. A dolf-H itler-P l.  

18. Tel. 12. S tad tbaum elste r,  
Hoch- und Eisenbetonbau. 

Friedrich Schrey. Pocksteinerstr 
24— 26, Tel. 125. B au-  und 
Z imm ermeister,  Hoch- u. Eljen- 
betonbau, Zim m erei.  Sage.

E nns^ertrunken  Der 19jährige Reichsbahnangestellte _. . .  , .
^o,ef K l  l m e n t  verunglückte am 16. ds. beim Paddeln  auf  der Buchdruckerei
1 r  H  VT C  T TTT t  I m  OTT O  r t f o v t  i4 - .v , wv « i S , r~T~‘ r .  < , ■ • > ,  . .—. ,  . -  .  -—

Druckerei Wakdhofen a. d. P b b s  
Leopold S tum m er,  Adolf- 
Hitler-Platz 31. Tel. 35.

■
Buchbinder
Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. 

Bucheinbände und K artonagen .

Drogerie, Photo-Artikel
Leo Schönheinz. P a r fü m e r ie ,  F a r ­

ben, Lacke, P insel ,  F i l i a l e  U n­
terer S tadtplatz 11.

Essig
Ferdinand P fau , Gärungsessig- 

erzeugung, Waidhofen a. d. Y., 
Unter der B u rg  13. N a tu r ­
echter E ä ru n g s- ,  Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen
Joses Wüchse, 1. W aidhosner  

Käse-, S a la m i- ,  Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

W ilhelm  Blaschko, U ntere  S ta d t  
41, Tel. 96. Gas-, Wasser- und 
H eizungsanlagen , H aus-  und 
Küchengeräte, E te rn it roh re .

Jagdgewehre___________

Val.Rosenzopf. P räzis ions-B üch­
senmacher, Adolf-Hitler-Pla tz  
16. Z ie lfe rnrohre ,  M un it ion .  
R e p a r a tu re n  rasch und billig.

Kranken-Vcrsicherunp

Wiener Wechselseitige Kranken- 
Versicherung, Bez.-Jnsp. Joses 
Kinzl, W aidhofen a. d. P bbs-  
Zell, Moysesstraße 5. F e rn ­
ruf  143.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vers. 91®. (ehem.Vun- 
desländer-Vers. A E .) ,  Ge­
schäftsstelle: W a l te r  Fleisch-
ander!, Kra ilhof N r.  5, T. 166.

Osimärkische Volksfürsorge emp­
f iehlt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
t r e tu n g  K a r l  Praschinger, 
W aidhofen  a. d. P b b s ,  Plen> 
kerstraße 25.

Wiener Städtische — Wechsel­
seitige— Jan u s. Inspektor J o ­
sef Kinzl, Waidhofen a d 
Pdbs-Zell ,  Moysesftraße •* 
F e rn ru f  143

II
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einem L öw en?" -  „Auch nicht!" — 
chn an  -und meint dann : .Also bloß

Eine Weile staunt Günther 
vor M am a.

D etlev  v. Liliencron, der ewig von Schulden gepeinigte Dich­
ter, nahm  jede E in ladung  zu gutem Essen und Trinken hocherfreut 
an. Bei einer solchen Gelegenheit lieg er sich seiner Tischdame ge­
genüber zu der Bemerkung begeistern: „Meine Gnädigste, der Wein 
verschönert nicht nu r  das  Leben und die Welt, sondern auch die

viel hübscher
  ___ _______   , , au® die

Menschen. S ie  zum Beispiel kommen mir  heute 
vor!"  Ziemlich gereizt entgegnete ihm die Dame: „Wie können 
S ie  das von m ir  behaupten ? Ich habe noch nicht einmal an mei­
nem Glase genippt!" Verbindlich lächelnd darauf der Dichter: 
„Eben, aber ich um  so ausgiebiger!"

Der ha t  in seinem Leben höchstens zweitausend Bilder gemalt, und 
davon sind heute noch viertausend erhalten."

*

F r a u  S m ith  gehörte hundert amerikanischen „Hilfsmissionen" 
an. E inm al traf  sie einen kleinen Ju n g e n  aus der S traße,  dessen 
Aussehen ih r  nicht gefiel. Kurzsichtig, wie sie war, starrte sie ihn 
an und fragte: „Na, Junge ,  hast du denn kein Z uhause?"  —  „O 
ja, ich habe schon ein Heim!" — „Und liebe E l te rn ? "  —  „O 
ja !"  — „Ich habe das Gefühl, du weißt nicht, w as  Liebe eigent­

lich bedeutet. K üm m ern sich deine E lte rn  um  deine Erziehung?" 
„ J a ! "  —  „Versuchen sie, dich zu einem guten und hilfsbereiten 
S ta a ts b ü r g e r  zu machen?" —  „ J a w o h l ! "  — „B itte  deine Mutter 
mal zu meinem V ortrag  über .W ann beginnt die Pflicht einer 
M utte r  ihrem Kinde gegenüber' zu kommen. E r  ist nächsten Sonn­
abend um  drei Uhr in der Schule." — D a  aber platzte der kleine 
Ju n g e  h e ra u s :  „ W a s  ist denn eigentlich m it dir los, Mama? 
Kennst du mich denn nicht? Ich bin doch dein kleiner Bobin,!"

Um ein geeignetes Modell für ein Bauernbild  zu finden, reiste 
A rnold  Böcklin in ein kleines Dorf, wo er einen prächtigen, für 
seine Zwecke wie geschaffenen Alten entdeckte. Aber von Sitzung zu 
Sitzung staunte der M a le r  immer mehr, welche Mengen Alkohol 
der Alte zu sich nehmen konnte. G las  um G las ,  Flasche um  Flasche, 
ohne aber das  mindeste Zeichen von Trunkenheit zu zeigen. „Alle 
Achtung, w a s  S ie  so alles vertragen können!" stellte ihn Böcklin 
einmal mißbilligend zur Rede, „l-agen S ie  m ir  nur, wo S ie  das 
gelernt haben?"  — „G elern t?"  tat der Alte heftig entrüstet. „ S e ­
hen Sie, H err  Professor, das  ist genau so eine Begabung wie das 
M a le n  —  lernen kann man das nicht."

Der sehr bekannte bayrische M ale r  F ranz Lenbach galt im a l l­
gemeinen nicht a l s  sehr fromm. Um so mehr staunten seine 
Freunde, a l s  er sich eines Tages zum Glauben an  W under  be­
kannte. D arüber befragt, erklärte er: „Denken S ie  an  Rubens.

Ärztlicher Sonntagsdienst
Sonntag den 24. August: Dr. A l t e n e d e r .

Amtliche Mitteilungen der Stadt Waidhofen a. d. Pbbs
Die Erhebung dient statistischen und volkswirtschaftlichen 
Zwecken.

2 n  jeder viehbesitzenden Haushaltung mutz a m  Tage 
der Zählung (3. September 1941) eine Person anwesend 
sein, die dem Zähler die verlangten Auskünfte e r t e i l e n  
kann. Falls  eine viehbesitzende H aushaltung a m  T a g e  
der Zählung nicht aufgesucht sein sollte, ist d e r  H a u s ­
haltungsvorstand verpflichtet, entweder persönlich oder  
durch einen von ihm Beauftragten sogleich a m  nächsten 
Tage (4. September 1941) die Angaben zur Zählung 
beim S tad tam t zu machen.

S tad t Waidhofen a. d. Pbbs, am 18. August 1941.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r  e. h.

Z. 1656/6. Bekanntmachung
über die Vornahme einer

Schweinezählung am 3. September 1941
Auf Anordnung des Herrn Reichsministers für E r ­

nährung und Landwirtschaft findet am 3. September 
1941 im Deutschen Reich eine Schweinezählung statt.

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind ste ts  12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden

0;3 u r  A u f k lä r u n g ! '
In fo lge 'bevo rzug te r Belieferung von' Lazaretten^KrankmU 

Häusern. Kliniken. Genesungsheimen etc. lfi.es.unS 'zurlZelt!
leider nicht möglich, alle einlaufenden

Bestellungen auf unser Sondererzeugnis’ M arse)
> il.

Vb
iln 'vollem  U m fange zu erledigen. So llte  daherZnIden’ D ei^  
kaufsftesten „N ährb ier"  vorübergehend nicht zu" Haben’ fein,, 
so bitten w ir um freundliche RUcksichlnabme'auk^bielvoru W  
geschildeNen Umstände.•

Hackerbräu München
Älleinhersleller des öiäfetlfchen Malzgelränkech 

M a rk e .J lä H rb ie r^

Intelligentes
Kinderfräulein
(Erzieherin) wird zu zwei Knaben im A lte r  von 3 und 5 J a h re n  
per sofort gesucht. Eisenhandlung Eriinb lers  Söhne, S te y r ,  O.D.

Dank
F ü r  die herzliche Anteilnahme anläßlich des uner­

warteten Ablebens unserer lieben Tochter, Schwester 
und Schwägerin, F räu le in

Rosa Pretzleitner
sowie für die zahlreiche Begleitung zur letzten R uhe­
stätte und für  die schönen Kranz- und Blumenspenden 
sagen w ir  überallhin herzlichen Dank. Besonders dan­
ken wir der Betr iebsführung und Gefolgschaft der F i rm a  
Gebrüder Böhler  & Co., AG., und der Postdirektion.

Fam ilie Pretzleitner.
Waidhofen a. d. Pbbs, im August 1941. 1501

Q  Für liebes 12jähriges M äderl

Pflegeplntz
gesucht. Eventuell über Winter. 
Zuschriften an die Verw. d. Bl.

Gebe m e iner  w erten  K undschaft  b ekann t ,  d aß  ich

mein Geschäft ab 15. Ausust 1941
wieder weiterführe
Ih ren  gesch. Aufträgen sehe ich w eite rh in  gerne  entgegen

H e i l  H i t l e r !
S eb . M iller A utotran sp orte

1491 F u h rw erk e  a l ler  Art

S tä n d ig e s  Inserieren  — der W eg zum  E rfo lg !

Ja! Sparen lohnt sich immer! 
Je mehr du sparst, 
um so besser gestaltest du 
deine Zukunft!

Sparkasse der Stadt Waldhofen a.d.Vbbs
Parteienverkehr: Jeden Werktag vormittags!

Dank
F ü r  die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme anläßlich 

des Hinscheidens meines lieben Gatten, des Herrn

Josef Leitgeb
gewesener M agazineur der F a . Jo h . V am m er & Co.

sowie fü r  die ehrende Begleitung zur letzten Ruhestä tte und  
die schönen Kranz- und Blumenspenden danke ich innigst. 
Besonders danke ich der Sensenschmied-Jnnung, dem B e­
tr iebsführer  Herrn Kommerzialra t Jo h a n n  B a m m e r  so­
wie Herrn K ar l  Weinzinger fü r  die lieben, schönen Worte 
am Grabe und der Fre iw illigen  Feuerwehr von Waidhofen 
und Zell.

Waidhofen a. d. P b b s ,  im August 1941.
1 4 9 8  Leokadia Leitgeb.

Kirchensosthaus
an guter Verkehrsstraße, schönes Haus, auch fü r  Fleischhauer oder 
Frächter bestens geeignet, um etwa 40.000 R M .,  nötig  25.000 
Reichsmark, sofort zu verkaufen. Ferner Landwirtschaften und 
Real i tä ten  jeder Größe und Lage verkauft R ea lbü ro  Rahaberger, 

S teyr ,  Berggasse 77. 1500

SCHONEN SIE IHR

DURCH EINE GUT 
x A N G E P A S S T E /X ,.
\  B R I L L E  /  >

au s  dem  F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied - U hrenhande l 
Waidhofen a. d. Y., Unt. Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  und  S i l b e r

T 7

S i e  v e r l e t z e n  s i c h  —  e s  b l u t e t  —  w a s  n u n  
W o  möglich suchen  Sie e rs t  e inen  L e inen lappen  u n d  Zwirn; 
d a n n  m achen  Sie s ich  d a ra u s  einen „ V e rb a n d ” ; d a n n  ru tsc h t  
d e r  d a u e r n d  u n d  h in d e r t  S ie bei d e r  A rb e i t ;  d a n n  will 
d ie  W u n d e  ta g e la n g  n ich t  h e i l e n  S c h a d e  um  d ie  v e r ­
lo re n e  Zeit. N ehm en  S ie  d o ch  l ieber  g le ich  das  r ich t ige  
W u n d p f l a s t e r _____________  f-------^

Trauma Plast
in a l len  A p o th e k e n  u n d  Drogerien .

Ferkel und 
L äu fersch w ein e

von 35 b is  60 K ilogram m  des 
veredelten Landschweines zu T a ­
gespreisen lieferbar. Felix M ü l ­
ler, L an d sh u t /J sa r  334. 1478

Stottern
Auskunft ü b er  Beseitigung d u rch  
natü rl iche  M ethode erha l ten  Sie 
sofort kostenlos und  u n v e rb in d ­
lich von  ehem aligen  schw eren  
Stotte rer,  der  se lbst durch  die 
Tiefen seelischer Z errü t tungen  
gegangen ist. (Falls Z usendung  im 
verschlossenen U m schlag ohne  
Aufdruck e rw ünsch t  wird, b i t te  
ich um  E insendung  von 24. Pfg. 
in Briefmarken.) Keine A nw en­
dung  von M edikam enten  oder 
Hypnose. N ur die S prechangst  
m u ß  du rch  sys tem atischen  N eu­
aufbau  d e r  S prache  beseitigt 
werden. 35jährige Praxis.
L. W a r n e c k e ,  Berlin - Halensee, 
K u r fü r s t e n d a m m  93. 1496

j eder  A r t  fü r  den  P r i v a t -  
u n d  G esc t i ä f l sgeb rauch  in 
einfacher  b i s  feinster A u s ­
f ü h r u n g  liefert  raschest die

Druckerei M itosen a .W s
Leopold S tu m m e r

vruchgold, GoldzShne u. Brücken,
Bruchsilber, a lte  M ünzen kauft 
Goldschmied Josef S inger ,  W aid . 
Hofen a/9)., Adolf-Hitler-Platz 31.

Kachelofen für Zimmer, ge­
braucht, zu verkaufen. Auskunft: 
Baumeister Deseyve, Adolf- 
Hitler-Platz 16, 1. Stock, S onn­
tag von 10 b is  11 Uhr vorm.

W erbet für 
unser B la tt!

Heitmann
Entfärber

möcht Aunkle-bteile holl 
vergilbte Wäsche weiftI

O f  B * . n u t m a n n .  f  a b b i n - 
U N D  C m t  m . # A 6 » H .  C O lN  ,

Im D ro g e n - ,  F a r b e n -  u n d  e i n ­
s c h l ä g i g e n  H a n d e l  z u  h a b e n

Wegen Urlaubes

vom Z5.Ausustliis 6. September 
geschlossen!
1495

E. P o in tn e r
Wäscherei, Chemischputzerei 

W aidhofen a. d. Y bbs

Waidhofen an derYbbs
Freitag den 22. August, 8 Uhr 

Sam stag den 23. August, %4, y47 und %9 Uhr
S t u f  W u n s c h  W i e d e r a u f f ü h r u n g !

EVA
Eine reizende Tonfilmoperette nach F ra n z  Lehars gleichnamiger 
Operette. Darsteller: M agda  Schneider, H ans  Moser, H ans Söhn- 
ker, Heinz Rllhmann, Adele Sandrock, M im i Shorp, Fritz 3m - 
hoff, F ranz Schafheittin. Jugendfrei!

Sonntag den 24. August, %4, y47, % 9  Uhr 
Montag den 25. August, y47, %9 Uhr 

Dienstag den 26. August, 8 Uhr

Das Mädchen von Fand
S tu r m  und Brandung  bilden den Rahm en des großen Geschehens. 
D a s  Schicksal einer F ra u ,  die die Leidenschaft der Ju g e n d  über­
windet und ihr Herz dem Gebot der Pflicht unterstellt, in der 
Erkenntnis, daß erst im Opfer die Liebe Recht und Adel findet. E s  
spielen: Brig it te  Horney, Gustav K nuth ,  Viktoria v. Ballasko, 
Joachim Eottschalk, P a u l  Wegenei. Jugendverbot!

Zu jedem Programm  läuft die neueste deutsche Wochenschau!
Jeden S a m s ta g  Ers taufführung!

G oldschm ied  0 tpwnn

S inger
S ch m u ck , O p tik ö u ren
M o s e n  o.o. y., Adolf-iiitler-Plntz 31


